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Homers Ilins UMeunter Gelang. 
Geſandtſchaft an Achilles. 


Indeſſ die Troer wachten, 
War überall verbreitet 
Im Griechenheer Beſtürzung, 
Die als Gefährtin ſtets die Flucht begleitet. 
Die Beſten alle zwang ſie tief zu trauern, 
Und wie das Meer zwei Winde, 
Das reich an Fiſchen iſt, auf laſſen ſchauern, 


Der Nord und Weſt, die beide 
Daher von Thrazien wehen 
Mit jähem Stoß und höher 
Die dunkle Woge laſſen gehen 
Und au das Land in Menge Seegras ſpülen; 
So war das Herz der Griechen 
Beſtürmet von beäugſt'genden Gefühlen. 


Und Atreus Sohn, von Kummer 
Darnieder tief geſchlagen, 
Ging hin und her, den Herolden, 
Den kräftig rufenden, es auzuſagen, 
Daß ſtill ſie alle, ehne laut zu rufen, 
Ein zur Verſammlung lüden, 
Da ihm zumeiſt die Dinge Sorge ſchufen. 


Und wie ſie ſaßen, ſchwer bedrückt, 
Jeder au ſeiner Stelle, 
Erhob ſich Agamemnon, 
Die Thränen ſtrömen laſſend, wie die Quelle, 
Die ihre dunkeln Waſſer läßt vom jähen 
Fels niederſtrömen. Alſo ließ 
Schwer ſeufzend er an fie die Red' ergehen: 


„Ihr Führer und Berather 
Des Griechenvolkes, höret! 
O meine Freunde! Zeus, der Sohn 
Des Kronos, bat mich ſchwer bethöret, 
Der Arge, der mir einftmals hat verſprochen 
Und zugewink't, ich follte beim 
Kehren, nachdem ich Jliums Macht gebrochen. 


6. „Jetzt ſann er ſchlimmen Trug aus 
Und heißet heim mich wallen 
Des Ruhmes baar nach Argos, 
Nachdem mir viel des Volkes iſt gefallen. 
„So hat's wohl der Allmächt'ge haben wollen, 
Auf deſſen Wink viel Städte 
Ihr Haupt gebeugt und ferner beugen ſollen. 


„Drum auf! laßt uns zu Schiffe 

Zur lieben Vatererden 
Eutfliehen, da wir nimmermehr 

Troja, die breitgebaute, nehmen werden!“ 
Sprach's und lautlos vernahmen, was er ſagte 
Achajas Söhn' und ſchwiegen lang. 

Da Kummer ſchwer an ihren Herzen nagte. 


8. Spät ward von Diomed erſt 
Das Schweigen unterbrochen: 
„Sohn Atreus, hadern muß ich erſt 
Mit dir, daß du ſo unbedacht geſprochen, 
Da, König, zu das freie Wort mir ſtehet. 
Und du verarge mir es nicht! — 
Du haſt erſt offen meinen Muth geſchmähet. 


9. „Du ſagteſt, daß unkriegeriſch 
Ich ſei und muthlos. Alte, 
Wie Jung' im Griechenvolke 
Wiſſen gar wohl, wie ſich's damit verhalte. 
Dir aber hat nur eins der Sohn gegeben 
Des ſchlauen Kronos. Daß an Macht 
Du ragſt vor allen, hat er dir gegeben. 


10. „Doch Muth hat er dir nicht 


Gegeben, der vor allen 
Entſcheidet. Unbegreiflicher! 

Konnt' es im Ernſt nur ein dir fallen, 
Daß wir unkriegeriſch und muthlos wären, 
Wie du uns nennſt? Nun, immerhin! 
Wenn es dich treibt, zurückzukehren, 
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„Geh! Frei ja iſt der Weg dir, 

Und nahe ſtehn am Strande 
Die Schiffe, die in Menge 

Mit dir gekommen von Myeenens Lande. 
Die andern hauptumlockten Griechen werden 
Dagegen bleiben, bis wir 
Die Stadt der Troer gleich gemacht der Erden, 


„Und fühlen auch ſie ſelbſt ſich 
Etwa dazu getrieben, 
So mögen ſie zu Schiffe 
Zum Vaterlande fliehn, dem lieben. 
Uns, mich und Sthenelos, wird man nicht ſehen 
Fliehn, bis gefallen Ilium, 
Da uns hierher ein Gott hieß gehen.“ 


Er ſprachs, und Beifallruf erſcholl 
Von den Achäern allen, 
Da ihnen Diomedes, 
Des heldenhaften, Rede wohlgefallen. 
Und unter ihnen ſich erhebend ſagte 
Der reiſ'ge Neſtor: „Diomed! 
Stets biſt im Kampfe du der Unverzagte. 


„Auch in dem Rathe muß man dir 

Den Vorrang zugeſtehen 
Vor allen gleichen Alters. 

Niemand wird drum dein Wort dir ſchmähen 
Von allen Griechen, noch dir widerſtreben. 
Doch haſt du deiner Rede 

Noch nicht den rechten Schluß gegeben. 


„Freilich biſt du auch jung noch 

Und könnteſt nach den Jahren 
Sogar mein jüngſter Sohn fein. 

Doch was du zu den Fürſten ſpracheſt, waren 
Verſtänd'ge Worte, gar nicht zu verachten. 
Wohlan indeſſl ich darf mich 

Für noch erfahrner, als du biſt, betrachten. 


„Heraus will ich es ſagen 

Und bis zu Ende gehen, 

Und niemand wird das Wort mir, 

Auch König Agamemnon nicht, verſchmähen. 
Nicht iſt Geſchlecht, Geſetz nicht, Herd nicht theuer 
Dem, der am Bürgerkriege 

Gefallen hat, dem grauſen Ungeheuer. 


18. 


22 


-.r 


„Doch jetzo wollen wir der Nacht, 

Der dunkeln, Folge geben 
Und uns ein Mahl bereiten. 

Die Wächter aber ſämmtlich mögen neben 
Der Mauer ſich, die wir entlang dem Graben 


Gebauet, niederlegen. 


Das will der Jugend ich gerathen haben. 


„Dann magſt du als der Würdigſte 

Voran, Sohn Atreus, gehen— 
Bereit ein Mahl den Aelt'ſten! 

Du biſt's im Stand, und wohl mag es dir ftehen. 
Voll Wein ſind dir die Zelte, den vom Lande 
Der Thrazier täglich führen 

Der Griechen Schiffe her zu dieſem Strande. 


„An allem haſt du Vorrath 
Und alles zur Genüge. 
Wenn viele dann verſammelt ſind 
Und Nath gepflogen wird, ſo füge 
Dem Rath dich, der als Beſter iſt gefallen. 
Und nur zu ſehr thut guter Rath 
Und wohlbedachter noth uns Griechen allen. 


„Den Schiffen nah brennt Feuer 
Der Feind an vielen Stätten. 

Wen härmt das nicht? Ja, dieſe Nacht 
Wird unſer Heer vernichten oder retten.“ 
So ſprach er, und ſie folgten ſeinen Worten, 

Und wohlgewappuet eilten 
Die Wächter aus des Lagers Pforten, 


Des Völkerhirten Thraſymed, 

Des Neſtorſohns, Genoſſen 
Nebſt denen um Askalaphos, 

Sowie Jalmenos, des Ares Sproſſen, 
Dann, die um Aphareus, Meriones waren, 
Deipyros, und endlich 

Unt Lykomedes, Kreiows Sohn, die Scharen. 


Es waren ſieben Führer 
Der Wächter, und es ſchlugen 
Zu jedem hundert Männer ſich, 
Die lange Lanzen in den Händen trugen. 
Und mitten zwiſchen Mau'r und Graben ſetzten 
Sie ſich und brannten Feuer dort, 
Damit ſie jeder ſich am Mahle 


letzten. 
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26. 
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23 Mit Atreus Sohn indeſſen 


Zu ſeinem Zelte gingen 
Der Griechen edle Aelt'ſte, 

Wo ſie ein herzerfreuend Mahl empfingen. 
Sie laugten zu nach dem, was vorgeſetzet; 
Doch als ſie zur Genüge 

An Trank und Speiſe ſich geletzet, 


Da fing zuerſt der Greis an 

Weiſen Rath zu ſpinnen, 
Neſtor, deſſ Rath auch ſonſt mocht! 

Vor anderen den Preis gewinnen. 

Der ſprach zu ihnen, und wohlmeinend waren 
Die Worte, die er ſagte: 
„Ruhnwoller Sohn des Atreus, Herr der 
Scharen! 
„Bei dir will ich die Rede 
Enden, von dir beginnen, 
Weil vieler Völker Herr du biſt, 

Und weil das Szepter Zeus dich ließ gewinnen 
Und Herrſcherrecht', um Rath für ſie zu faſſen. 
Drum mußt voraus du reden zwar 

Und andrer Urtheil dann ſich äußern laſſen, 


„Doch einem andern auch mußt du 
Voraus das Wort gewähren, 
Wenn er zum Guten ſprechen will: 
Was erauch vorſchlägt, du bringſt's erſtzu Ehren. 
Mit beſtem Rathe will dann ich beginnen. 
Denn einen andern beſſern 
Vorſchlag, als dieſen, wird niemand erfinnen. 


„Wie jetzt, iſt er von Anfang an 


Mir durch den Kopf gegangen, 
Seitdem du, Zeusentſproßner, 

Den Hader mit Achilles angefangen 
Und Briſes Tochter aus dem Zelt ihm führteſt, 
Gar nicht nach unſerm Sinne, 

Wie du an meinem ernſten Rath wohl ſpürteſt. 
Du aber, deinem ſtolzen Sinn 

Nachgebend, haft entehret 
Den tapferſten, den Götter ſelbſt 

Geehrt, da er durch dich die Maid entbehret. 
Auf! laſſt auch jetzo noch uns darauf denken, 
Daß nach er gebe freundlichen 
Worten, ſo wie begüt'genden Geſchenken.“ 


30, 
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Und Agamemnon ſprach drauf 
Zu ihm, der Herr der Scharen: 
„O Greis, es iſt ihr Recht durchaus 
Meiner Thorheit von dir widerfahren, 
Ich läugn' es ſelber nicht, ich war verblendet. 
Denn vielen Scharen gleich gilt 
Ein Mann, dem Zeus fein Herz hat zugewendet, 


Wie dieſen jetzt er ehrte 
Dem Griechenvolk zum Schaden. 
Doch wenn ich, dem unſel'gen 
Sinn folgend, Thorheit hab' auf mich geladen. 
Ich mach' es gut, und Unermeßlichs denke 
Zur Sühn' ich hinzugeben. 
Vernehmt geſammt die herrlichen Geſchenke. 


Dreifüße geb' ich ſieben, 

Noch neu, und zwanzig prächt'ge 
Keſſel, dann zehn Talente Gold 

Und ferner ſechs Geſpanne, mächt'ge 
Wettrenner, die oft Preiſe mir im Rennen 
Gewannen. Wahrlich arm nicht 

Dürft' an Beſitz der Mann ſich nennen, 


„Noch würd' er auch des Goldes, 
Des köſtlichen, entbehren, 
Wenn alle Preiſe, die mir 
Die Roſſe brachten, ſeine wären. 
Dann ſoll er arbeitskund'ge Frau'n bekommen, 
Sieben, die ich mir ausgewählt, 
Als er das reiche Lesbos ſelbſt genommen. 


„Sie, die die ſchönſten waren, 
Sie ſollen ihm gehören, 
Auch Briſes Tochter, die ich ihm 
Entriß, und heil'gen Eid will ich ihm ſchwören, 
Daß ich ſie ſtets gehalten hab' in Ehren 
Und nickt mit ihr verkehret, 
Wie mit dem Weib der Mann pflegt zu derkehren 


Das alles ſoll ſofort er 

Erhalten. Aber geben 
Die Götter, daß den Fall wir 

Von Trojas mächt'ger Stadt erleben, 
Dann komm' er und ſoviel ſein Schiff zu faſſen 
Vermag, belad' er's, wenn getheilt 
Die Beute wird, mit Gold und Erzesmaſſen. 
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„Und zwanzig Troerinnen 

Mag ſelbſt er aus ſich wählen. 
Die ihm an Schönheit ſcheinen 

Nächſt der argiv'ſchen Helena zu zählen. 
Doch wenn nach Argos Segensland wir kehren 
Heim nach Achaja, ſei er mir 

Eidam, und gleich Oreſt will ich ihn ehren, 


„Der auf als einz'ger Sohn mir wächſt, 
Geſegnet reich vom Glücke. 
Denn drei der Töchter ließ ich 
Daheim im herrlichen Pallaſt zurücke. 
Wähl' er Chryſothemis, Iphianaſſen, 
Laodiken: ich werd' ihn heim 
Sie ohne Mahlſchatz führen laſſen. 


„Ja, gern geb' ich dazu noch 
Viel herzerfreu'nde Gaben, 
Wie niemals ihrer Tochter 
Die Eltern mitgegeben haben. 
Auch ſieben ſchöne Städte will ich geben, 
Kardamyle und Enope 
Und Pedaſos, wo herrlich blüh'n die Reben, 


„Dann Hire reich an Wieſen, 

Das herrliche Aepea, 
Wie das hochheil'ge Pherä 

Mit ſammt den grünen Matten von Anthea, 
Die alle, nach dem Meer, begrenzet werden 
Vom ſand'gen Pylos und bewohnt 

Von Männern, reich an Schaf- u. Rinderherden. 


„Die werden einem Gott gleich 
Verehren ihn mit Gaben, 
Und wenn er ſie beherrſchet, 
Wird er gar herrliche Gefälle haben 
Das geb' ich ihm, wenn er vom Zorn will laſſen. 
Beug' er den Sinn! Nur Hades iſt 
Unbeugſam und hört nimmer auf zu haſſen. 


„Drum iſt verhaßt den Menſchen auch 

Er vor den Göttern allen. 

Auch ſollt' er ſich mir fügen, 

Weil mir ein königlicher Loos gefallen, 
Und meines höhern Lebensalters wegen.“ 
Und zu ihm ſprach drauf Neſtor, 

Der reiſige Gerenier dagegen: 
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„Ruhmvollſter Sohn des? Atreus, 
Den wir als Herrſcher ehren! 
Nicht zu verachten ſind nun 
Die Gaben, die Achill du willſt gewähren. 
Auf! laſſt erleſ'ne Männer uns erſehen, 
Die nach dem Zelt aufs ſchnellſte 
Achills, des Peleusſohnes, gehen. 


. „Und ifts euch recht, wohlan denn! 


So will ich ſelbſt ſie küren. 
Sie geben Folge! Mag zuerſt 

Phönix, der Zeusgeliebte, dann ſie führen! 
Der ältr' Ajax mag und Odyß dann gehen 
Und Odios und Eurhbates 

Ihnen von Herolden zur Seite ſtehen. 


Bringt Waſſer für die Hände denn 
Und laſſt in Andacht ſchweigen, 

Daß wir zu Zeus, des Kronos Sohn, 
Beten, ob er Erbarmen uns will zeigen.“ 
So ſprach der Greis, und wohlgefallen ließen 

Sie ſich's. Gleich kamen Herolde 
Mit Waſſer ihre Hände zu begießen. 


Und Jünglinge drauf füllten 
Die Miſchkrüg', und zum Spenden 
Draus in die Becher gießend 
Sah man zu allen ſie ſich rechts hin wenden. 
Als aber ſie geſpendet und beſchieden 
Ihnen vom Wein war nach Begehr, 
Brachen ſie aus dem Zelt auf des Atriden. 


Und viel glaubt' ihnen Neſtor 
Auftragen noch zu müſſen, 
Der reiſige Gerenier, 
Zublinzelnd jedem und zumeiſt Odyſſen, 
Sich zu beſtreben, daß Achill gewähre, 
Was man ihn bät'. Und jene 
Drauf gingen hin am laut erhall'nden Meere. 


Viel flehten ſie Poſeidon an, 

Der rings umfaßt die Erde, 
Daß ihnen leicht den ſtolzen Sinn 

Achills zu überreden werde. 
Und als ſie zu den Zelten und den Schiffen 
Der Myrmidonen kamen, war 

In herzerfreun'der Arbeit er begriffen. 
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Sie fanden bei der Zither ihn, 

Die hell er ließ erklingen, 
Die ſchöne mit dem Silberſteg, 

Künſtlich gefertigt, die er, als zu zwingen 
Eetions Stadt ihm glückte, ſich vor allen 
Erwählt als Beuteſtück. Dazu 
Ließ ſich zur Luſt er Heldenlieder ſchallen. 


48. Patroklus aber ſaß allein 
Genüber ihm und ſtörte 
Ihn durch kein Wort, ſtill wartend, 
Bis daß er auf zu ſingen hörte. 
Sie aber ſchritten vorwärts, an der Spitze 
Der edl' Odyſſ, und ſtanden 
Vor ihm, u. ſtaunend ſprang Achill vom Sitze. 


Die Zither in der Hand noch, trieb's 
Vom Sitz ihn aufzuſtehen, 
Wo er geruht, und ebenſo 
Stand auf Patrollus, wie er ſie geſehen. 
Und ſie begrüßend, ſprach Achill zu ihnen, 
Der ſchnelle: „Seid gegrüßt! Fürwahr 
Willkommen ſeid als Freund ihr mir erſchienen. 


49. 


50. „Wahrlich von großer Noth 
Müßt ihr euch ſehn bedränget, 
Daß ihr mir naht, an denen 
Das Herz des Zürnenden am meiſten hänget. 
Nachdem Achilles ſo geſprochen, leitet' 
Er vorwärts ſie und nöthigte 
Auf Seſſel ſie mit Purpur überſpreitet. 


51. Und zu Patroklus ſprach er 
Alsbald, der ihm zur Seite 
Stand: „Einen größern Miſchkrug 
Stell auf, o Sohn Menötios, und bereite 
Uns einen kräft'gern Wein und ſorg aufs beſte, 
Daß jeder ſeinen Becher hat! 
Die liebſten Männer ſind ja meine Gäſte.“ 


Sprach's und Patroklus folgte 
Des lieben Freund's Gebote. 
Er aber ſchob die große 
Fleiſchbank zum Herde, wo das Feuer lohte. 
Darauf von feiſter Ziege nun den Rücken 
Legt' er, vom Schaf nicht minder, 
Mit ſammt des Maſtſchweins fetten Schulter— 
ſtücken. 
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. Und feſt ihm hielt's Automedon, 


Damit ſichs ſchneiden ließe. 
Und als Achill, der göttliche, 

Es wohl zerlegt hatt', ſteckt' er es an Spieße. 
Auf ließ ein mächtig Feu'r Patroklus flammen, 
Der göttergleich' und als das Feu'r 
War ausgebrannt und in ſich ſank zuſammen, 


Da ſchüret er die Kohlen 
Und ſtellete zurechte 
Die Spieß' und ſtreute Salz, nachdem 
Geſehn er, wie er aufs Geſtell ſie brächte. 
Als aber er das Fleiſch gebraten, eilte 
Zu legen er's aufs Anrichtbrett, 
Jundeſſen Brot Menötios Sohn vertheilte. 


In ſchönen Körben reichte der's 
Rings um den Tiſch, indeſſen 
Achill das Fleiſch vertheilte. 
Und wie Odyſſ genüber er geſeſſen, 
Hieß er den Göttern ihren Theil gewähren 
Den Freund: der warf ins Feuer auch 
Das, was man pflegt den Götter zu verehren. 


. Sie aber langten zu nach dem, 


Was ihnen vorgeſetzet. 
Und als ſie zur Genüge 

An Trank und Speiſe ſich geletzet, 
Winkt' Ajax Phönix. Doch es ſah ihn winken 
Der edl' Odyſſ und füllte 

Den Becher gleich, Achillen zuzutrinken: 


. „Heil dir, Achilles! Nicht gebricht's 


An Trank uns, noch an Speiſe 
Sowohl in Agamemnons, 

Des Atreusſohnes, Zelt, wie gleicherweiſe 
Auch hier jetzt: denn es iſt zum Schmaus vorhanden 
Viel herzerfreu'ndes. Aber nicht 

Nach leckerm Mahl hat uns der Sinn geſtanden. 


„Vielmehr gar großes Leid, 
Du Zeusgeliebter, ſehen 
Voll Furcht wir ſchon im Anzug, 
Und wohl mag es im Zweifel ſtehen, 
Ob wir die ruderreichen Schiff' erhalten, 
Ob ſie dem Untergang geweiht, 
Wenn du nicht Luſt haſt, deiner Kraft zu walten. 
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„Denn nah den Schiffen und der Mau'r 
Lagern zur Nacht die Scharen 
Der hochgemuthen Troer, wie 
Derer, die fern zur Hilfe hergefahren. 
Viel Feuer laſſen ſie im Lager lohen, 
Indem ſie unverzüglich 
Mit Angriff auf die ſchnellen Schiffe drohen. 


„Und Zeus, der Sohn des Kronos, blitzt, 
Rechts ihnen Zeichen gebend. 
Und Hektor raſet ſchrecklich, 
Stolz ſeiner Kraft ſich überhebend. 
Vertrauend auf Kronions Beiſtand, achtet 
Nicht Menſchen er, nicht Götter: 
Denn wilde Wuth hat ſeinen Sinn umnachtet. 


„Und bald wünſcht er das Morgenroth, 
Das göttliche, zu ſchauen: 
Denn von den Schiffen droht er 
Des Spiegels Zierat abzuhauen, 
Sie ſelbſt mit zehrend Feuer zu vernichten 
Und drauf vom Rauch betäubet 
Zu Grund der Griechen Volk zu richten. 


„Sehr bin im Herzen ich beſorgt, 
Daß, was er droht, geſchehen 
Die Götter laſſen und beſtimmt 
Uns iſt, vor Jlium zu Grund zu gehen 
Von Argos fern, wo ſchöne Roſſe weiden. 
Drum auf! wenn du, ob ſpät gleich, 
Erbarmen fühlſt mit der Achäer Leiden, 


„Rett' aus dem Kampfgetümmel uns 

Der Troer! Du wirſt ſehen: 
Selbſt wird es hinterher dir 

Leid thun. Doch iſt das Unglück erſt geſchehen, 
Heilung zu ſuchen wird dann wenig nützen. 
Drum ſinne lieber vorher nach, 

Wie vorm Verderben du uns wolleſt ſchützen⸗ 


„O Trauter, denk', wie Vater 
Peleus an dich ſich wandte 
Des Tags, als er von Phthia 
Zu Agamemnon dich entſandte! 
Er ſprach: „Mein Kind, es werden Kraft u. Stärke 
Pallas und Hera dir verleihen, 
Wenn's ihnen iſt genehm, du aber merke! 
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69. 


„„Zähm' in der Bruſt den ſtolzen Muth; 
Denn mehr frommt milde Sitte. 
Laß ab von Zank, verderblichem, 
Auf daß dich höher achten in der Mitte 
Des Griechenvolks die Jungen, wie die Alten!“ 
Den Rath gab dir der Greis; doch du 
Haſt's im Gedächtniſſ nicht behalten. 


Wohlan! entſag entſag noch jetzt 

Dem Groll, dem jammervollen! 
Sieh'! würdige Geſchenke beut 

Dir Atreus Sohn, wenn auf du hörſt zu grollen. 
Willſt du, ſo höre mich! Ich will dir ſagen, 
Wieviel Geſchenk' im Zelte 

Dir Agamemnon angetragen. 


„Dreifüße giebt er ſieben, 

Noch neu, und zwanzig prächt'ge 
Keſſel, dann zehn Talente Gold 

Und ferner ſechs Geſpanne, mächt'ge 
Wettrenner, die oft Preiſe ihm im Rennen 
Gewannen. Wahrlich arm nicht 

Dürft' an Beſitz der Mann ſich nennen, 


„Noch würd' er auch des Goldes, 
Des köſtlichen, entbehren, 
Wenn alle Preiſe, die ihm 
Die Roſſe brachten, ſeine wären. 
Dann ſollſt du arbeitskund'ge Fraun bekommen, 
Sieben, die er ſich ausgewählt, 
Als du das reiche Lesbos ſelbſt genommen. 


„Sie, die die ſchönſten waren, 
Sie ſollen dir gehören, 
Auch Briſes Tochter, die er dir 
Entriß, und heil' gen Eid will er dir ſchwören, 
Daß er ſie ſtets gehalten hab' in Ehren 
Und nickt mit ihr verkehret, 
Wie mit dem Weib der Mann pflegt zu verkehren. 


„Das alles ſollſt ſofort du 
Erhalten. Aber geben 


Die Götter, daß den Fall wir 

Von Trojas mächt'ger Stadt erleben, 
Dann komm du und ſoviel dein Schiff zu faſſen 
Vermag, belad es, wenn getheilt 

Die Beute wird, mit Gold und Erzesmaſſen. 
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„Und zwanzig Troerinnen 

Magſt aus du ſelbſt dir wählen, 
Die dir an Schönheit ſcheinen 

Nächſt der argiv'ſchen Helena zu zählen. 
Doch wenn nach Argos Segensland wir kehren 
Heim nach Achaja, wünſcht er dich 

Zum Eidam und wird gleich Oreſt dich ehren, 


„Der auf als einz'ger Sohn ihm wächſt, 
Geſegnet reich vom Glücke. 
Dann drei der Töchter ließ er 
Daheim im herrlichen Pallaſt zurücke. 
Wähl dann Chryſothemis, Iphianaſſen, 
Laodiken: er wird fie heim 
Dich ohne Mahlſchatz führen laſſen. 


„Ja, gern giebt er dazu noch 
Viel herzerfreu'nde Gaben, 
Wie niemals ihrer Tochter 
Die Eltern mitgegeben haben. 
Auch ſieben ſchöne Städte will er geben, 
Kardamyhle und Enope 
Und Pedaſes, wo herrlich blüh'n die Reben, 


„Die werden einem Gott gleich 
Verehren dich mit Gaben, 
Und wenn du ſie beherrſcheſt, 
Wirſt du gar herrliche Gefälle haben. 
Das giebt er dir, wenn du vom Groll willſt laſſen. 
Doch fühlſt im Herzen du zu ſehr 
Gedrungen dich, des Atreus Sohn zu haſſen, 


„Ihn ſelbſt und ſeine Gaben, 


Laß hin dann doch nicht ſchlachten 
Die andern Griechen alle, 

Die einem Gotte gleich dich werden achten. 
Ja, hohen Ruhm könn'tſt du davon jetzt tragen! 
Denn jetzt erlegteſt Hektor du, 

Da er an dich ſich möchte wagen. 


77. 
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79. 


„Mörd riſche Wuth hat ihn erfaſſt, 

Daß gleich ſich keinen achten 
Er mag von allen Griechen, 

Die her an dieſen Strand die Schiffe brachten.“ 
Und zu ihm ſprach der ſchnell' Achill dagegen: 
„Laertes Sohn, von Zeus entſtammt, 

Odyſſ, an Klugheit allen überlegen! 


„Ich will ohn' alle Rückſicht 

Es grad heraus nun ſagen, 
Wie ich unn einmal denke 

Und nie mir aus dem Sinn es werde ſchlagen, 
Damit ihr ferner nicht euch an mich klammert, 
Bald einer, bald der andre, 

Und vor von eurer Noth mir jammert. 


„Denn gleich des Hades Thoren 

Iſt's meine Art zu haſſen 
Den, der im Herzen anders denkt 

Und anders iſt im Stand ſich auszulaſſen. 
Ich will denn reden, wie mir's iſt zu Sinnen. 
Nicht ſoll mich Agamemnon, 

Mein' ich, noch ſonſt ein Danger gewinnen. 


74. „Dann Hire, reich an Wieſen, 80. „Nicht hab' ich irgend einen Dank 
Das herrliche Aepea, Ja mir erwerben können 
Wie das hochheil'ge Pherä Dadurch, daß mit den Feinden ich 
Mit ſammt den grünen Matten von Anthea, Geſtritten, ohne je mir Raſt zu goͤnnen. 
Die alle, nach dem Meer, begrenzet werden Gleich iſt das Loos, ob tapfer man ſich zeige, 
Vom ſand'gen Pylos und bewohnt Ob man zurücke bleibe; gleich 
Von Männern, reich an Schaf- u. Rinderherden. Wird man geehrt, ob brav man iſt, ob feige. 


81. „Am Ende iſt ſo gut auch 


Geſtorben und verdorben 
Der Mann, der nichts gethan hat, 

Wie der ſich großen Ruhm erworben. 
Nichts hab' ich auch davon, daß ich mein beben, 
Bedrängt von Sorg' und Kummer, 

In ſtetem Kampfe dran gegeben. 


82. „Sowie der federloſen 


Brut Speiſe bringt die Mutter, 
Wenn ſie ſie hat gefunden, 
Und ſelber ſich entzieht das Futter; 
So ſind auch mir ſchlafloſe Nächt' in Menge 
Vergangen, und viel Tage 
Hab' blutig ich verlebt im Schlachtgedränge. 


33. 
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„Gekämpft hab' ich mit Männern 
Um ihrer Weiber wegen. 
Zwölf Städte, gegen die ich 
Zu Schiffe zog, ſind mir erlegen. 
Eilf ſind in Trojas fetten Gau'n gefallen, 
Und viele ſchöne Güter 
Erbeutet' ich aus ihnen allen. 


„Und alles bracht! ich Atreus Sohn, 


Der unterdeſſen weilte 
Rückbleibend bei den Schiffen. 

Er nahm es an ſich und vertheilte 
Wenig, indeß er vieles mußte haben. 
Dann gab er auch den Edeln 

Und Königen noch andre Ehrengaben. 


„Die liegen ihnen ſicher. 

Mir aber hat alleine 
Genommen er die Gabe 

Und nennt mein werth Gemahl das ſeine. 
Mag er ſich freuen doch an ihrer Seiten! — 
Was aber hat mit Trojas Volk 

Die Griechen denn vermocht zu ſtreiten? 


„Was hat denn Atreus Sohn hieher 


Geführt des Volkes Scharen? 
Iſt's nicht um Helena geſchehn, 

Die ſchöngelockte, daß er hergefahren? 
Lieben von allen Menſchen denn alleine 
Die Gattinnen des Atreus Söhn'? 

Ein jeder liebt voll Zärtlichkeit die ſeine, 


7. „Ein jeder Mann, der brav iſt 


Und von verſtänd'gen Sinnen, 
Wie ich von Herzen die auch liebt', 

Ob ich ſie mit dem Speer auch mocht' gewinnen. 
Nun er voll Argliſt ſie mir aus den Händen 
Niß, komm' er mir nicht! denn zu wohl 

Kenn’ ich ihn nun: nicht wird er mich verblenden 


88. „Mit dir, Odyſſ, und andern 


Gebietern in dem Heere 
Sinn' er, wie von den Schiffen 

Er ab des Feuers Gluten wehre. 
Traun! viel mocht' ohne mich er ja bereiten. 
Die Mauer baut' er, und dran zog 

Den Graben er, den großen, breiten. 
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„Mit Palliſaden hat er auch 

Denſelben noch verſehen. 

Doch ſo auch kann er Hektors Kraft, 

Des männermordenden, nicht widerſtehen. 
Ja, da der Griechen Schlacht ich mitgeſchlagen 
Da mochte von der Mauer fern 

Hektor zum Kampfe ſich nicht wagen. 


„Nur bis zur Buche mocht' er 

Am Skäerthor gelangen. 

Da hielt er einſt allein mir Stand, 

Doch iſt er meinem Angriff kaum entgangen. 
Nun da ich nicht mit Hektor mehr will ſtreiten, 
Werd' ich ein Opfer morgen 

Zeus und den andern Göttern all bereiten. 


„Die Schiffe dann belad' ich wohl, 

Nachdem ich ſie gezogen 
Ins Meer, und wenn du willſt und dir 

Dran liegt, wirſt du ſie ſehen auf den Wogen 
Des fiſchereichen Hellesponts am frühen 
Morgen dahin ziehn, Männer drauf, 

Die brav ſie fortzurudern ſich bemühen. 


„Und wenn der Erderſchütt'rer 

Uns günſt'ge Fahrt will gönnen, 
Möcht' ich am dritten Tage 

Zu Phthias fetter Flur gelaugen können. 
Gar viel dort hab' ich, was ich ließ zurücke, 
Hierher gerathend; andres bring' 

Ich mit von hier, erlooſte Beuteſtücke. 


„Ich bringe Gold und Erz mit, 
In rothem Glanz zu ſchauen, 
Sowie grauſchimmernd Eiſen 
Und dazu ſchöngeſchmückte Frauen. 
Die Ehrengabe freilich muß ich miſſen: 
Die hat mir wieder, der ſie gab, 
Des Atreus Sohn voll Uebermuth entriſſen. 


„Das alles ſag' ihm, wie ich's 
Auftrage, dreiſt vor allen, 
Damit auch andern Griechen 
Das Herz mög' auf vor Grimme wallen, 
Wenn etwa ihrer einen ihn gelüſtet 
Noch ferner zu betrügen, 
Ihn, der mit Falſchheit immer iſt gerüſtet. 
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100. 


„Mir wagt er wohl, ſo frech er iſt, 
Nicht ins Geſicht zu ſehen. 
Ich werde weder ihm mit Nath 
Helfen, noch bei je mit der That ihm ſtehen. 
Einmal gelang es ihm, mich zu betrügen! 
Nicht täuſcht er mich zum zweiten Mal 
Mit liſt'gem Wort! Laſſ' er ſich dran genügen! 


„Mag über ihn Verderben x 102. 
Doch meinetwegen kommen! 

Denn Zeus, der höchſte Rather, 
Hat die Beſinnung ihm genommen. 

Ein Greuel aber ſind mir ſeine Gaben: 

Ich mag von ihm, der in den Tod 
Verhaßt mir iſt, ſie nimmer haben. 


„Auch nicht, wenn zehn und zwanzigmal 103. 
Soviel er mir wollt' geben, 

Wie nun er hat und einſt vielleicht 
Noch ſonſt beſitzen wird in ſeinem Leben, 

Und was Orchomenos mag in ſich faſſen 

Und Theben in Aegypten, 
Wo Schätze ſind gehäuft in großen Maſſen:— 


„Denn hundert Thore hat die Stadt, 104. 
Und durch ein jedes werden 

Zweihundert rüſt'ge Männer 
Entfandt mit Wagen und mit Pferden: — 

Auch nicht, wenn er mir giebt, ſoviel gelegen 

Sand iſt am Meer und Staub; auch ſo 
Wird nimmer Agamemnon mich bewegen, 


„Bevor er ganz gebüßt, was er 105. 
Mir that zu bitterm Hohne. 

Die Tochter aber mag ich nicht 
Von Agamemnon, Atreus Sohne, 

Auch nicht wenn fie an Schönheit möchte gleichen 

Der goldnen Aphrodite 
Und Pallas an Kunſtfertigkeit nicht weichen. 


„Auch ſo nicht mag ich ſie. Mag er 
Sich einen andern wählen 
Der Griechen, der genehm ihm iſt 
Und einem größern Volk hat zu befehlen. 


Denn bin mit Götterhilf' ich wohlgeborgen 
Zu Hauſe, wird doch Peleus wohl 
Selbſt, daß ich eine Gattin finde, ſorgen 


„Viel Mädchen giebt es in den Gau'n 
Von Hellas und von Phthien, 
Die Töchter edler Fürſten, 
Denen die Macht ob Städten 
Von denen werd' ich, welche mir 
Zu meiner Gattin wählen 
Und leben, wie ichs längſt mir vorgeſtellet. 


iſt verliehen. 
gefället, 


„Ja, ſehr hab ich gewünſcht ja 

In Tagen ſchon der Jugend, 
Ein edles Weib zu freien, 

Das Muſter wäre jeder Tugend, 
Und im Genuß des Guts mich zu ergetzen, 
Das Peleus ſich erwarb, der Greis. 


Denn nimmer kann dem Leben gleich ich ſchätzen, 


„Was, wie fie ſagen, Jliums Stadt 
Beſeſſen hat, die ſchöne, 
Ehmals in Friedenszeiten, 
Eh noch ſie heimgeſucht Achajas Söhne, 
Noch was die Felſenſchwelle von Apollen, 
Dem Bogenſchützen, hinter ſich 


Bewahrt in Pytho's Stadt, der klippenvollen. 


„Denn kräft'ge Schafe kann man 
Erbeuten, ſowie Rinder. 
Erwerben kann man Dreifüß' 
Und Roſſe braungemähnten Haupts nicht minder. 
Des Menſchen Leben aber, nicht gewinnen 
Läßt ſich's, noch läßt's erbeuten ſich, 
Wenn's einmal iſt geflohn von hinnen. 


„Und ich halt's feſt. Gekündet hat 

Die Mutter mir, die hehre, 

Die ſilberfüß'ge Thetis, 

Daß mir zwiefacher Tod verhänget wäre. 
Wenn hier ich bleib', um Trojas Stadt zu ſtreiten, 
Geſchehn iſt's um die Rückkehr, 

Doch Ruhm erwerb' ich mir für ew'ge Zeiten 


„Kehr' aber ich nach Hauſe 

Zur lieben Vatererden, 

Geſchehn iſt's um den hohen Ruhm, 

Doch lang wird meines Lebens Dauer werden, 
Und nicht ſo bald bin ich dem Tod verfallen. 
Ich zieh' es vor und möchte 

Gerathen haben auch den andern allen: 
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Zieht ab mit euren Schiffen 

Zur Heimat, da ein Ende 
Des Kriegs nicht abzuſehn und nie 
Das hohe Ilium fällt in eure Hände. 
Denn drüber hat Zeus, deſſen Donner krachet, 
Mächtig erhoben ſeine Hand, 

Und neuer Muth iſt in dem Volk erwachet. 


„Doch gehet und vermeldet, 
Was ihr von mir vernommen, 
Den Fürſten der Achäer, — 
Denn alſo will's euch zu als Aelt'ſten kommen, — 
Damit ſie andern, beſſern Rath erſinnen, 
Durch den ſie für die Schiffe 
Rettung und für das Volk darauf gewinnen. 


„Denn der hat nicht zum Ziel geführt, 
Welchen ſie jetzo trafen, 
Da mich der Grimm beherrſchet. — 
Phönix bleib' hier bei uns und gehe ſchlafen, 
Daß morgen er zu Schiff zur Vatererden 
Mir folge, wenn's genehm ihm iſt. 
Dazu gezwungen ſoll er nimmer werden.“ 


Sprach's, und es herrſchte Stille drauf, 
Von keinem unterbrochen. 
Ergriffen hatte ſie das Wort, 
Das ſo entſchieden er geſprochen. 
Erſt ſpät ſprach Phönix, und der Greis verhehlte, 
Die Thränen ſtrömen laſſend, nicht, 
Wie Furcht ihn um der Griechen Schiffe quälte. 


„Wenn denn, o herrlicher Achill, 

Du denkſt zurück zu kehren 
Und von den ſchnellen Schiffen 

Durchaus nicht ab des Feuers Glut willſt wehren, 
Weil Zorn im Buſen du dir fühleſt brennen; 
Wie ſollt' ich, liebes Kind, denn 

Zurück hier bleibend wohl von dir mich trennen? 


„Mich hieß der greiſe Peleus, 
Der reif’ge, dich geleiten 
Des Tags, als er von Phthia 
Dich ſandt, um Agamemnon zu begleiten, 
Jung, unerfahren in des Krieges Dingen, 
Des allverderblichen, ſowie 
Im Rath, die beide Ruhm den Männern bringen. 


114. 
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„Drum hat er mich geſendet, 
In all dem dich zu lehren, 
Daß du beredt mit 


Und tüchtig deine 


Worten wärſt 


Thaten 


wären. 


ar 
Da geht's nicht an, daß ich mich treunen ſollte 
Von dir, mein liebes Kind, auch nicht, 


Wenn ſelber mir ein Gott verſprechen wollte, 
„Ich fell, aufs neu das Alter 

Abſtreifend, jung mich ſchauen, 
Wie, als zuerſt ich Hellas 

Verließ, das reich an ſchönen Frauen, 
Flieh'nd, weil mit meinem Vater ich zerfallen, 
Amputor, Sohn des Ormenos, 

Der auf den Zorn ließ um die Buhle wallen. 


„Die liebe er und es mußte ſich 

Verſchmäht die Gattin ſehen. 
Sie aber, meine Mutter, bat, 

Die Kuie umſchlingend, mich mit heißem Flehen, 
Daß ich für mich die Buhle möcht' gewinnen, 
Damit fie gram dem Alten würd'. 

Ich folgt' und that's. Doch ward's der 

Vater innen. 
„Und grauſen Fluches rief er an 
Die ſchrecklichen Erinnen, 
Daß, auf den Knien zu ſchaukeln, 

Nie einen Sohn von mir er möcht' gewinnen. 
Und ſeines Fluches grauſen Wunſch gewährte 
Der unterird'ſche Zeus, ſowie 

Perſephone, die hochverehrte. 


„Ich fühlte mich im erſten Zorn 
Zu tödten ihn getrieben; 
Doch durch den Rath von einem 
Der ew'gen Götter iſt es unterblieben. 
Der ließ des Volks Nachrede 
Den Anſtoß, den ich überall 
Als Vatermörder würd' erregen. 
„Das aber ſagte mir das Herz 
Durchaus nunmehr im Leibe, 
Es ginge nicht, daß länger ich 
Im Haus des Vaters, des erzürnten, bleibe. 
Fürwahr, viel ward von Freunden mir gerathen 
Rings und Verwandten, daß ich blieb', 
Indem ſie mir mit Bitten nahe traten. 


mich erwägen, 


119. „Viel fette Schafe ſchlachteten 


Sie und ſchleppfüß'ge Rinder 
Gewundnen Horns, und viele 

Maſtſchweine, reich an Fett, nicht minder 
Wurden beſengt und übers Feu'r gehalten. 
Dazu trank viel des Weines 

Aus den Gefäßen man des Alten. 


120. „Und neun der Nächte mochten 
Sie ſich von mir nicht trennen. 
Sie hielten wechſelnd Wache 
Und ließen unaufhörlich Feuer brennen, 
Eins in der Hall' im Hofe, wohlumheget, 
Im Vorhaus vor der Thür eins 
Der Kammer, wo ich nieder mich geleget. 


„Als aber ſich das Dunkel nun 

Der zehnten Nacht geſenket, 
Hab' ich der Kammer feſte Thür 

Erbrochen und den Schritt hinaus gelenket. 
Und leicht bin übern Hofzaun ich geſprungen, 
Nachdem die Wächter, Männer ſo 

Wie Sklavinnen, zu täuſchen mir gelungen. 


122. „Drauf floh ich fern durch Hellas! 
Weitausgedehnte Gauen 
Und kam zum fetten Phthia, 
Wo reiche Herden Schafe ſind zu ſchauen, 
Zu König Peleus. Der nahm wohlgeſinnet 
Mich auf und ſchenkte Liebe mir, 
Wie ſie vom Vater nur ein Sohn gewinnet, 
123. „Der einzig ſpätgeborene 
Ihm iſt bei vielen Schätzen, 
Und machte reich mich und beſchloß 
Mich über vieles Volk zu ſetzen. 
Und als Doloperfürſt wohnt' in den Marken 
Von Phthia ich und zog, Achill, 
Gottgleicher, dich zum Mann, zum alſo ſtarken. 


124. „Ich liebte dich von Herzen: 
Denn weder wollt zum Schmauſe 
Du gehn mit einem andern, 
Noch von dem Mahl genießen je zu Hanfe, 
Wenn ich dich nicht zuvor erſt ſetzt' auf meine 
Knie und die Speiſe vor dir ſchnitt 
Und bot, und reichte von dem Weine. 
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„Oft haft du mir das Kleid da 
Vorn auf der Bruſt beſudelt, 
Wenn kindlich unbeholfen 
Den Wein du wieder ausgeſprudelt. 
So litt um dich viel Müh' ich und Beſchwerden 
Dran denkend, daß nach Götterſchluß | 
Mir nimmer ſollt' ein eigner Sprößling werden. 


„Drum hatt' ich dich, gottähnlicher 
Achill, erſehn zum Kinde, 
Damit ich Abwehr einſtmals 
Durch dich unwürdigen Verderbens finde. 
Drum zähm , Achill, den heften Muth! Gebühren 
Will nimmer dir der ſtarre Sinn. 
Die Götter ſelbſt auch laſſen ſich ja rühren. 


„Die ſind vor uns an Herrlichkeit 
Und Ehr' und Macht erhaben. 
Doch lenken ſie die Menſchen 
Durch freundliche Gelübd' und Opfergaben, 
Durch Spend' und Dampf, indem fie an fie flehen 
Wenn einer hat gefrevelt 0 
Und ſich zu Schuld ließ kommen ein Vergehen. 


„Denn Töchter Zeus, des großen, ſind 

Die Bitten auch der Reue, 

Lahm und bedeckt mit Nunzeln, 

Seitwärts gekehrt den Blick voll Scheue. 
Hinter der Schuld her wandeln ſie, um Buße 
Sich Sorge machend. Jene zwar, 

Die Schuld, iſt ſtark und flink zu Fuße. 


„Drum eilt ſie ihnen allen 
Voran weit auf der Erde, 
Den Menſchen ſchadend; aber fie 
Sehn zu, daß hinterher es beſſer werde. 
Von wem Zeus Töchter nah'nd geehrt ſich ſehen, 
Dem ſind auch ſie zu nützen gern 
Bereit und hören auf ſein Flehen. 


„Wenn aber einer fie verſchmäht 

Und Trotz beut, mit Beſchwerde 
Wenden an Zeus ſie ſich und flehn, 

Daß Schuld ihn treff' und er geſchädigt werde. 
Drum ſei Achill, von dir auch nun geſchenket 
Zeus Töchtern Ehre, wie ſie 

Den Sinn auch andrer Edelen gelenket. 
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„Denn wenn nicht Agamemnon ſich 

Dir nahte mit Geſchenken 
Und andre böt' ins künft'ge, 

Nein, ſtets voll heftgen Grolls dein wollte denken; 
Nicht rieth' ich dann den Zorn dir aufzugeben 
Und beizuſtehn den Griechen, 

Wenn's ihnen ginge ſelbſt ans Leben. 


„Jetzt giebt ſogleich er viel, und mehr 

Soll künftig dir nicht fehlen. 
Und dich zu bitten, ſandt' er 

Die beſten Männer, die er konnt' erwählen 
Im Griechenvolk, die ſelbſt zumeiſt zu lieben 
Du eingeſtehſt. Laß du ihr Wort 

Und ihren Gang umſonſt nicht ſein geblieben! 


„Vorher mocht'ſt immerhin du 

Dem Grolle Nahrung ſchenken. 
So lebt von Heldenmännern auch 

Der Vorzeit noch die Kund' im Angedenken. 
Wohl konnten ſie in heft'gem Zorn ergrimmen; 
Doch waren durch Geſchenke ſie 

Und durch ein freundlich Wort auch umzuſtimmen, 


„Da denk' aus alter Zeit noch 

Ich einer der Geſchichten, 
Wie ſie ſich hat begeben. 

Euch allen will ich, Freunde, ſie berichten. 
Es war um Kalydon ein Streit entſtanden, 
In dem den Tod viel tapfre 

Aetolier, ſowie Kureten fanden. 


„Es ſtrebten die Kureten, 
Im Kriege zu verheeren 
Die ſchöne Stadt von Kalydon, 
Und die Aetolier, ſie abzuwehren. 
Das Weh hatt' ihnen Artemis geſendet, 
Die golden thront, drob zürnend, daß 
Oeneus ihr Erſtlingsopfer nicht geſpendet. 


„Vom Opfermahl genoſſen 
Die Götter im Vereine; 
Der Tochter nur des großen Zeus 
Ließ er es fehlen dran alleine. 
Vergeßſam oder achtlos, war verblendet 
Im Herzen er, und Zorn ergriff 
Zeus Tochter, die die Pfeile froh verſendet. 
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137. 


138. 


139. 


140. 


141. 


Und einen Eber weißen Zahns 

Sandt' aus ſie, einen wilden, 
Der Oeneus argen Schaden 

Pflegt' anzurichten auf den Saatgefilden. 
Viel hohe Bäume warf mit mächt'gem Rucke 
Er nieder von Grund aus mit ſammt 

Den Wurzeln u. mit ſammt dem Blüthenſchmucke. 
„Dem ward von Meleager 

Verſetzt die Todeswunde, 
Des Oeneus Sohn, nachdem er 

Aus vielen Städten Jäger hatt' und Hunde 
Verſammelt. Denn nicht war er zu beſiegen 
Von wenigen: ſo groß war er, 

Und viele mußten grauſem Tod erliegen. 


„Und um ihn ließ die Göttin 

Sich mächt'gen Kampf entſpinnen 
Mit Lärmen und Getümmel, wer 

Sein Haupt u. borſt'ges Fell nun ſollt' gewinnen. 
Darüber war's zum Streit gekommen zwiſchen 
Dem Volke der Kureten 

Und den Aetoliern, den kriegeriſchen. 


„So lang nun Meleager 

Am Kampfe Theil genommen, 
So lang ging's den Kureten ſchlecht, 

Und nicht mocht's, ob fie zahlreich ſtürmte“, 

frommen 
Als aber Meleagers Herz von Grolle 
Geſchwellt ward, der auch andre 
Ergreift und ſelbſt ſehr einſichtsvolle; 
„Als er der eignen Mutter 
Im Herzen zürnt', Althäen: 
Nicht mocht' er von der Seite da 

Der ſchönen Kleopatra gehen, 

Der ehlichen Gemahlin, von Marpeffen, 
Euenos Tochter, ſtammend 

Und Idas, deſſen Kraft war unermeſſen. 
„Der war den Menſchen allen 

An Kräften überlegen, 

Die damals lebten auf der Erd', 

Und mit dem Bogen trat er ſelbſt entgegen 
Dem hochgewalt'gen Gott Phöbus Apollen, 
Als er das ſchlantgebaute 

Mägdlein ihm hatte rauben wollen. 


143. 


144. 


145. 


146. 


148. 


„Die Tochter ward vom Vater und 
Der Mutter drauf, der hehren, 
Alcyone geheißen, 
Weil ihre Mutter, von dem kummerſchweren 
Geſchick' Alcyonens damals berühret, 
In Thränen ſich ergoß, als ſie 
Apoll, der fernhin treffende, entführet. 


„Bei der lag er voll bittern Grolls, 
Des Krieges Thun entſagend, 
Der Mutter Groll im Herzen 
Um ihrer Flüche willen tragend. 
Die hatt' um ihres Bruders Tod viel Klagen 
Emporgeſandt zum Himmel, 
Die Erd’ auch mit den Händen viel gefchlagen- 


„Fußfällig hatte ſie, indem 

Sie ließ die Thränen fließen, 
Zu Hades und Perſephone 

Gefleht, daß ihren Sohn ſie ſterben ließen. 
Und zur Erinuys war ihr Fleh'n gedrungen, 
Die düſter wohnt im Erebus, 

Das Herz von fanfter Regung nie bezwungen. 


„Jetzt aber hob Gewühl und Lerm 
Rings um ſich an den Thoren, 
Da man beſchoß die Thürme. 
Und der Aetolier Aelteſte beſchworen 
Ihn durch die erſten Prieſter als Geſandte, 
Ein groß Geſchenk verheißend, 
Wenn er erſchien' und ab das Unglück wandte. 


„Wo um das ſchöne Kalydon 


Der Acker wär am fett'ſten, 
Ein Stück ſehr ſchönen Landes 

Dort funfzig Hufen weit ſich dehnend ſetzten 
Sie ihm als Lohn, und halb Geländ, zu Reben 
Geeignet, wollten ſie es ihm, 

Halb freie Ackerfläche geben. 


„Laut flehet' auch Oeneus, der Greis, 
Der reiſ'ge, voller Jammer 
Den Sohn an, auf der Schwelle 
Stehend der hochgewölbten Kammer. 
Stark pocht er an die feſtgefügten Thüren, 
Und mit den Schweſtern ſuchte 
Die würd'ge Mutter auch fein Herz zu rühren. 


150. 


151. 


152. 


153. 


154. 


„Er aber weigert's nur noch mehr. 

Viel ward er auch gebeten 
Von Freunden, die vor allen werth 

Und lieb ihm waren. Doch auch ſie beredten 
Ihn nicht, den Zorn im Herzen zu beſiegen, 
Bis auch die Kammer traf Geſchoß 

Und die Kureten ſchon die Thürm' erſtiegen. 


„Da, als man in der großen Stadt 
Auf ſah die Flammen ſchlagen, 
Da nahte Meleager 
Die wohlgeſchmückte Gattin nun mit Klagen 
Und Bitten und beſchrieb die Leiden alle, 
Die auf den Menſchen laſteten, 
Wenn eine Stadt in Feindes Hände falle. 


„Die Männer tödten ſie, und Feu'r 
Verzehrt die Stadt, die Kinder 
Werden von Fremden fortgeſchleppt, 
Sowie die ſchöngeſchmückten Frau'n nicht minder. 
Und als er von dem Unheil hörte, regen 
Fühlt' er das Herz im Buſen ſich 
Und ging, den Schmuck der Waffen anzulegen. 


„So ſchaffte den Aetoliern 
Er Rettung vom Verderben, 
Indem er brach den ſtarren Sinn. 
Doch ſollt' er nicht die Gaben mehr erwerben, 
Die viel und köſtlich ſie ihm wollten reichen: 
Er wehrt' umſonſt das Unheil nun. 
Du aber denk' im Herzen nicht desgleichen! 


„Nicht möge dahin, Lieber, 

Ein Dämon dich verblenden. 
Denn ſchlimmer wär's zu helfen, 

Wenn ſchon die Schiff' in Flammen ſtänden. 
Nein, komm, da man dir Gaben will gewähren! 
Denn einem Gott gleich werden 

Dich die Achäer dann verehren. 


„Doch wenn du ungebeten 

Theil nehmen wirſt am Kriege, 
Nicht mehr wird man dich ehren ſo, 

Auch wenn gekrönt du wirſt vom Siege.“ 
Und zu ihm ſprach der ſchnell' Achill dagegen: 
„Mein alter Vater Phönix, 

Nichts iſt an dieſer Ehre mir gelegen. 


17 


— — 


155. „Zeus Rathſchluß, denk' ich, hat mich 161. „Nahm mancher doch ein Sühngeld, wenn 
Hinlänglich ſchon geehret, Der Bruder ihm erſchlagen 
Und weil der Athem in der Bruſt Ward oder ſelbſt der eigne Sohn. 
Mir bleibt und meine Knie ſich regen, währet Der Mörder darf der Heimat nicht entſagen, 
Die Ehr' und wird man's bei den Schiffen innen. Nachdem das Sühngeld reichlich er berichtigt; 
Eins aber will ich nun dir Denn jener hat's genommen, 
Bemerken, und du nimm es dir zu Sinnen. Und in dem Herzen iſt der Zorn beſchwichtigt. 
156. „Nicht ſuche du durch Jammern 162. „Dir aber ließen argen Zorn, 
Und Klagen mich zu rühren, Der nimmer ſich läßt ſtillen, 
Des Atreus Sehn zu Guuſten. Die Götter in dem Buſen 
Dem Freund zu fein, will nimmer dir gebühren. Feſtwurzeln um des einen Mädchens willen. 
Sonſt könnte meine Lieb' in Haß ſich wandeln. Jetzt bieten ſieben wir, mehr als gewöhnlich 
Dir will es ziemen, kränkend den, In Schönheit prangend, und dazu 
Der mich alſo behandelt, zu behandeln. Viel andres noch. Zeig du dich drum verſöhnlich! 
157. „Theil du mit mir die Herrſchaft, 163. „Achte den eignen Herd auch! 
Mir gleich in jedem Stücke. Wir ſind ja deine Gäſte 
Die kündeu's ſchon alleine; Vom Heer der Griechen, die wir 
Du aber bleibe hier zurücke, Beſtrebt geweſen ſind aufs Beſte, 
Ruh aus auf weichem Lager, und vertreiben Freundſchaft und Liebe gegen dich zu hegen 
Die Nacht des Frühroths Strahlen, dann Vor allen Griechen.“ Und es ſprach 
Sehn wir, ob heim wir gehn, ob hier wir bleiben.“ Achill, der ſchnelle, drauf zu ihm dagegen: 
157. Sprach's und Patroklus winkt' er ſtill, 164. „Ajax, Sohn Talemons, du Herr 
Für Phönix hinzuſpreiten Der Scharen, wohl geſprochen 
Ein gutes Lager, daß ſie bald Haſt du mir aus der Seele ganz. 
Vermöchten, ſich zur Heimkehr zu bereiten. Doch fühl' ich Grimm im Herzen kochen, 
Und Ajax nahm das Wort drauf unter ihnen: Wenn ich dran denke, wie im Griechenheere 
„Laertes edler Sohn, Odyſſ, Mich Atreus Sohn beſchimpft hat, 
Der du verſtehſt, mit gutem Rath zu dienen! Als wär' ich ein Landſtreicher ohne Ehre. 
159. „Laß gehn uns! denn nicht wird es, 165. „Drum gehet immerhin ihr, 
So ſcheint es, uns gelingen, Die Botſchaft anzuſagen! 
Der Sendung Zweck erreicht zu ſehn. Denn eher werde für den Kampf, 
Schnell aber ziemt's Beſcheid zu bringen, Den blutigen, ich nimmer Sorge tragen, 
Und jei es immerhin auch einen harten, Als bis der edle Hektor im Begriffe 
Den Danaern, die jetzo Iſt, Priams Sohn, zu ſtürmen 
Wohl ſitzen und ſehnſüchtig uns erwarten. Der Myrmidonen Zelt und Schiffe. 
160. „Achilles hat ſein edles Herz 166. „Mag er die Griechen tödten, 
Im Buſen arg verſchloſſen Mag er in Feuers Gluten 
Dem Mitleid, und der Grauſame Die Schiff' aufgehen laſſen! 
Mag um die Freundlichkeit ſich der Genoſſen An meinem Schiff u. Zelt, möcht' ich vermuthen, 
Nicht kümmern, die wir bei den Schiffen Ehre Wird ihm, ſo kühn er iſt, der Muth doch ſchwächer.“ 
Vor andern ihm erwieſen. So ſprach er, und ſie nahmen 


O daß er ſanfter Regung fähig wäre! Ein jeder drauf den Doppelbecher. 


168. 


169. 


170. 


171. 


167. 


Und zu den Schiffen gingen ſie 
Zurück, nachdem die Spende 
Gebracht, geführet von Odyſſ. 
Patroklus aber ließ behende 
Gefährten ſowie Mägde drauf bereiten 
Für Phönix gute Lagerſtatt, 
Und ſie verfehlten nicht, ſie ihm zu ſpreiten. 


Sie legten Bließ' und Linnen, zart 
Gewebt, und eine Decke. 
Da lagerte der Greis ſich 
Und harrte, bis die Morgenröth' ihn wede, 
Achilles aber war zur Ruh gegangen 
Im innern Raum des feſten Zelts, 


Geſellt zu einem Weib mit ſchönen Wangen, 


Zu Diomede, Phorbas Kind, 
Die mit ſich im Geleite 
Von Lesbos er gebracht. Es lag 
Genüber ihm Patroklus, und zur Seite 
Auch dem die ſchöne Iphis, die bekommen 
Er von Achill, als dieſer 
Styros, Enyeus hohe Stadt, genommen, 


Als aber jene drauf im Zelt 

Von Atreus Sohn erſchienen, 
Da ſpraugen von den Sitzen 

Achajas Söhn' empor und brachten ihnen 
Den Trunk aus goldnen Bechern zum Willkommen 
Und ſtürmten fragend ein. Zuerſt 

Doch ward von Atreus Sohn das Wort 

genommen: 

„Nun! ſag mir, vielgerühmter 

Odyſſ, den hoch wir ehren! 
Iſt er geneigt, die Gluten 

Des Feuers von den Schiffen abzuwehren? 
Oder verſagt er's, noch beherrſcht vom Grolle 
Im edlen Muth?“ Und zu ihm ſprach 

Odyſſ darauf, der hehre, muthesvolle: 
„Rubmwvollſter Sohn des Atreus, 

Der du gebeutſt den Scharen! 
Nicht will des Zornes Flammen 

Er löſchen, nein! vielmehr noch höher fahren 
Sie auf, und nichts von dir und den Geſchenken 
Will wiſſen er. Du felber ſollſt, 

Meint er, im Kreis des Griechenvolks bedenken, 


174. 


170, 


176. 


177. 


„Wie du die Schiffe retteſt 

Und deines Volkes Leben. 

Er ſelber aber hat gedroht, 

Sobald des Frühroths Strahlen ſich erheben, 
Die Schiff! ins Meer zu ziehn, die ruderreichen, 
Und auch den andern, meint er, 

Ertheil' er dieſen Rath imgleichen, 


„Zur Heimat mit den Schiffen ab 

Zu ziehen, da ein Ende 
Des Kriegs nicht abzuſehn und nie 

Das hohe Ilium fällt in eure Hände. 
Denn drüber hat Zeus, deſſen Donner krachet, 
Mächtig erhoben ſeine Hand, 

Und neuer Muth iſt in dem Volk erwachet. 


„So ſprach er. Die auch können 

Sagen von dem Beſcheide, 
Die mit mir gingen, Ajax 

Und die zwei Herolde, beſonnen beide. 
Phönix indeſſ blieb dort zur Nacht, der greiſe, 
Daß morgen er zu Schiffe 

Mit ihm zum lieben Vaterlande reiſe. 


„Natürlich, wenn er will. Denn Zwang 

Wird er auf keine Weiſe 
Ihm authun.“ Alſo ſprach er. 

Und Schweigen herrſchte drauf im ganzen Kreiſe. 
Beſtürzt war von dem Wort, das er geſprochen, 
Ein jeder, und die Stille, 

Die ängitliche, ward lang nicht unterbrochen. 


Spät endlich ſprach der tapfre 

Sohn Tydeus unter ihnen: 
„Ruhmvollſter Agamemnon, 

Dem als Gebieter Männerfcharen dienen! 
Hätt'ſt du doch Peleus Sohn gebeten ninnner, 
Zahlloſe Gaben bietend! 

Denn trotz'gen Sinns iſt er ja fo ſchon immer. 


„Jetzt biſt du ſchuld, daß ſeinen Trotz 

Er noch viel höher treibet. 

Doch laſſen wir nun jenen, 

Gleichviel, ob er davon geht oder bleibet! 
Es kommt ſchon, daß den Kampf er wohl ernenert, 
Wenn's ihm das Herz im Buſen 

Gebeut und ihn ein Gott hat angefeuert. 


19 


179. „Wohlan indeſſen! wie ich Daß Heer und Roſſe vor den Schiffen ſeien, 
Euch ſag', in ſolcher Weiſe Und kämpfe du auch ſelber 
Laßt uns es alle machen. Dann in des Heeres vordern Reihen.“ 


Legt nieder euch zur Ruh, nachdem mit Speiſe 181. Er ſprachs, und Beifall fand er 


Und Wein ihr habet euer Herz erfreuet. f 
— i ie 8 Der ft Drauf bei ven Fürften allen, 
Denn dadurch wird die Lebenskraft 8 
Erfriſchet und die Stärk' erneuet De ihnen Diemedes Wort, 
0 I De . ve ce: 
Des roſſebändigenden, wohlgefallen. 
180. „Wenn aber iſt erſchienen Und als die Spende ſie gebracht noch, gingen 
Im roſ'gen Licht der Morgen, Zur Ruh ſie jeder in ſein Zelt, 
Der ſchöne, dann in Eile Wo ſie des Schlafes Arme ſanft umfingen. 


Magſt du aufmunternd dafür ſorgen, 


Uachbeſſerungen und Druckfehler. 


Str. O0. V. 1. Doch Heldenkraft hat er dir nicht 
Gegeben, die vor allen 


Entſcheidet. 
Str. 24. V. 1. Da fing zu allererſt der Greis 
An, weiſen Rath zu ſpinnen, 5 
Str. 29. V. 4. Meiner Verblendung 
Str. 42. V. 4. Denn ſtatt: Dann. 
Str. 50. V. 1. Wahrlich von großer Noth wohl 
Str. 58. V. 1. Vielmehr gar großes Unheil. 
Str. 61. V. 4. Der Schnäbel Zierat. 
Str. 72. V. 3. Denn ſtatt: Dann. 


Str. 37. und 73. V. 4. Sie ſtatt: Die 
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II. 
Hed aut den Einfall der Tataren in Preuſſen im Jahre 1656. 


Ouczuzno teſkliwa, zaleway fie kzamy. 


„Vaterland, betrübtes, wein’ in Schmerzenswehen! 
Denkt dran, Preußens Söhne, was mit euch geſchehen 
Sechszehnhundert ſechs und funfzig, als zu ſchauen 
Mannigfaltig Kriegsvolk war in euren Gauen. 


Aus der Heiden Landen kam auf Adlerſchwingen 
Ein euch unbekanntes Volk, euch zu verſchlingen: 
Ohne eu'r Verſchulden plötzlich eingedrungen, 
Sprengt's auf wilden Roſſen durch die Niederungen. 


„Dörfer hier und Felder, Scheuern ſteckts in Flammen; 
Eingeäſchert ſanken Kirchen dort zuſammen; 
Schätze, Kleider, Pferde wurden Beuteſtücke: 
Lauter Elend ließ in Preußen es zurücke. 


„Furchtbar zu den Zeiten hauſten die Tataren: 
Staunend wird die Nachwelt davon noch erfahren. 
Denn dergleichen hatte nimmer man geſehen, 

Noch iſt's zu den Zeiten irgendwo geſchehen. 


„Wehe, weh! die Söhne haben jetzt erfahren 
Schrecken, die der Vorwelt unerhöret waren: 

Es erſtarrt das Herz vor unermeßnem Grauſen, 
Möchte brechen, wenn ſie ſehn die Furchtbarn hauſen. 


„Gleichwie raſend ſcheucht das Volk der Feind, der wilde; 
Selten mag ſich einer bergen im Gefilde: 

Wald u. Feld u. Strauch durchſpähet rings er fluchend, 
Die ſich dort verſteckt, in ſeinem Grimme ſuchend. 


„Unterm Säbel bluten, die er aufgeſpüret; 

Von der Mütter Jammern bleibt er ungerühret: 
Ob ſie weinend flehen, dennoch ohn' Erbarmen 
Reißet er die Säugling’ ihnen aus den Armen. 


8. Ob ſie auf zum Himmel ihre Augen heben, 
Hört man auf ihr Flehn ihn höhniſch Antwort geben: 
An das Roß die Mutter bindet er und ſprenget 
Fort und läßt den Säugling liegen hart bedränget. 


9. Mancher muß erliegen, duldend Hungers Qualen, 
Muß vor Froſt erſtarren; denn o Gott! es ſtralen 
Ueber ihm nicht wachend treue Mutterblicke: 
Preisgegeben iſt er ſchutzlos dem Geſchicke. 


10. Jeder ſieht in großer Augſt, wie er ſich rette, 
Suchet hier und dort ſich irgend welche Stätte, 
Wo er vorm Tataren könnte ſich verſtecken, 
Vor des Chriſtenvolkes allgewalt'gem Schrecken. 


11. Kinder wieder, die ſchon gehn und reden können, 
Sieht man wie verirrt im Feld nicht Ruh ſich gönnen; 
Wie verlaßne Vögel höret man fie Hagen, 

Nach den Vätern, Müttern höret man ſie fragen. 


12. Wo find unſre Eltern? jammern laut die Armen, 
Die von aller Welt verlaſſen ohn' Erbarmen. 
Von gewalt gem Weinen heiſer wird die Kehle; 
Auf vor Froſt und Hunger geben ſie die Seele. 


13. Vater, ach! und Mutter können dem nicht wehren; 
Denn ſie ſitzen ſelbſt vom Feind gefeſſelt, ſchweren 
Gram in tiefſter Seel' und ſelber hilflos beten 
Sie zu Gott, darnieder mitleidlos getreten. 


14. Ihrer Kinder denkend, fühlen ſie im Herzen, 
Das der tiefe Kummer drücket, bittre Schmerzen; 
Aber ob das Herz vor Jammer möchte brechen, 
Nicht vermögen ſie's, die Qualen auszuſprechen. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


21: 


23. 
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Von der Welt verlaffen, ſitzen bei dem Feuer 

Sie des Feinds und leiden Drangſal, ungeheuer: 
Frau'n und Jungfraun preisgegeben ſind der Schande; 
Kein Gebot des Herren ehrt die Frevlerbande. 


Nicht der Greiſe ſchonen ſie, ſie haun ſie nieder; 
Andern wiederum verſtümmeln ſie die Glieder. 
Wölfen gleich erhaſchen ſie, wer floh, um allen 
Pein zu ſchaffen, die in ihre Hand gefallen. 


Händ' und Füße binden, ſchnallen ſie zuſammen, 
Laſſen Qual fie dulden, wie in Höllenflammen, 
Trennen von einander Mann und Weib und wehren 
Ihnen, mit einander traulich zu verkehren. 


Eins kann nach dem andern nur die Blicke wenden, 
Nicht ſich unterhalten, nur ſich Seufzer ſenden. 
Die der Hunger quälet, müſſen ſich entſchließen, 
Von dem rohen Aaſ' am Wege zu genießen. 


Weiterziehend treiben gleich dem Vieh gebunden 
Sie die Chriſten, denen aller Muth geſchwunden, 
Die nach ihrer Heimat ihre Augen lenken 
Freunden und Verwandten traur'ge Blicke ſchenken. 


Längs dem Strom da zieh'nd gelangen fie zu Stellen, 


Wo, ob's Furten auch, wild auf die Waſſer ſchwellen: 
In den Waſſern muß manch einer da verſinken, 
Elend Jung und Alt und Mann und Weib ertrinken. 


Denn nicht Moſes iſt es, der ſie jetzo führet, 
Sondern der, den nimmermehr ihr Unglück rühret. 
Nicht theilt ſich wie einſt vor Iſrael die Welle, 
Sondern wer hineinſinkt, hat den Tod zur Stelle. 


Als drauf in der Heiden Land fie angelangen, 


Theilet ohne Wahl der Feind, die er gefangen: 
Jeder führt nach Haufe, die ihm zugefallen, 
Wie denn auch der ſonſt'ge Raub zu Theil wird allen. 


All das iſt gemäß der Weiſſagung geſchehen, 

Wie in Moſes Büchern wir es finden ſtehen: 
Weil du nicht nach ſeinem Willen mochteſt leben, 
Wird der Herr in wilder Feinde Hand dich geben. 


„Nicht wirſt du des Weibs dich freu'n, das du genommen: 


Deine Gattin wird in Feindes Hände kommen. 
Nicht im Haufe wirſt du, das du bauteſt, wohnen; 
Unſtät wirſt du irren fern in fremden Zonen. 


25. Dir vor Augen werden fie die Rinder tödten, 


27. 


28. 


29. 


Mit dem Brand der Scheuern weit den Himmel röthen: 
Deine Pferde wirſt du nimmer wieder ſehen, 
Weil zum Heidenlande ſie mit ihnen gehen. 


Deine Söhn' und Töchter, deiner Augen Weide, 


Ziehen hin mit ihnen, dir zu ew'gem Leide, 
Laſſen dich zurück, in Jammer dich zu quälen; 
Denn für alle Zeiten werden ſie dir fehlen. 


Wilde Horden werden all dein Land durchfahren, 
Seine Bürger ſcheuchen gleich den Vögelſcharen. 
Siehſt du's, werden ſich verfinſtern deine Augen, 
Kraftlos wird dein Arm zur Gegenwehr nicht taugen- 


Und das wird dich treffen für dein gottlos Leben, 
Weil du vor dem Herrn der Sünde dich ergeben. 
Darum wirſt du auch in deinem Haus nicht raſten, 
Sondern irren fern, gedrückt von Sündenlaſten. 


Daran denket, Preußen, ſtets, auf daß ihr laſſet 
Ab von eurem ſtarren Sinn und Bosheit haſſet. 
Unverfälſchten Glaubens dient dem Herrn in Treuen: 
Dann habt nimmer ſolche Strafen ihr zu ſcheuen. 


30. Aber weh, ach weh! wie ſteht's in Preußens Gauen! 


31. 


32. 


33. Daß er 


Schweifen laß das Aug’, foweit es nur mag ſchauen. 
Wenig wird des Guten dir ſich leider künden: 
Was da lebt, ergiebt ſich mannigfachen Sünden. 


Schwere Laſten drücken ach! die armen Leute, 
Daß fie find am Tag’ und Nachts des Kummers Beute. 
Redlichkeit giebt's nimmer, Milde iſt erſtorben, 
Wahrheit iſt in aller Herzen ach! verdorben. 


Geh, wo's dir beliebt, dich ſorgſam umzuſehen: 
Siehſtdn nicht des Unrechts g'nug, des Trugs geſchehend 
Nachbar hat vom Nachbar wieviel oft gelitten, 
Der ihn ſtets verfolget mit Verrätherſchritten! 


ihn betrüge, Grund zum Unglück lege, 
Daß er ihm mit andern Nachbarn Streit errege, 
Fließet ihm das Wort wie Honig von dem Munde: 
Aber wer's erwäget, fühlt, wie tief's verwunde. 


34. Keine Ehre bieten will der Sohn dem Vater, 
Noch ihm ſein im Alter Schützer und Berather, 
Ob auch guten Kindern Wohlergehn zu geben 
Einſt der Herr verheißen hat und langes Leben. 


36. 
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5. Mit der murr'nden Tochter ſieh die Mutter ftreiten! 


Siehe, wie der Streit ſie führt zu Thätlichkeiten! 
Siehe, wie ſich Brüder ſchon nichts Gutes gönnen, 
Oft ſich blut'gen Haders nicht enthalten können! 


Vorgeſetzte ſieh und Obrigkeit verachten! 

Sieh, wie manche ſchon ſich zu empören trachten! 
Ach! es läßt ſich alles Böſe nicht beſchreiben, 
Was man heutzutage ſieht in Preußen treiben. 


„Ueber deinem Nacken häugt ein Schwert. Erwache, 


Preußenland, daß nicht dich treffe Gottes Rache! 
Hat der Herr die Ruthe jetzt auch abgewendet, 
Siehe zu, daß nicht es traurig mit dir endet! 


Waſch die ſünd'gen Hände! Kehr zum Herren wieder! 


Stürze dich zerknirſcht vor Gottes Throne nieder! 


Nicht der Eitelkeit mehr, nicht der Sünden denke, 
Daß der Herr dir wieder Troſt und Gnade ſchenke! 


39. Er, der Höchſte, wird dann huldvoll auf dich ſehen, 
Wird erbarmenvoll dir ſtess zur Seite ſtehen. 
Nimmer darf der Feind dein Land dann überziehen, 
Wird von deiner Hauptſtadt weggeſcheuchet fliehen. 


40. Gott, allmächt'ger, lenke ſelbſt uns die Gedanken, 
Daß wir von der Sünde laſſen ohne Wanken! 
Wenn du mit den Engeln zum Gericht wirſt kommen, 
Gieb, daß wir dann gnädig werden angenommen! 


41. Dort im Himmel wird von uns mit neuen Zungen 
Durch die Ewigkeiten froh dein Lob geſungen. 
Mit den Engeln werden wir dich dann erheben. 
Amen, Amen! ſchaffe, daß mit dir wir leben! 


v 
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III. 
Erntelied. 


Pola inz biale, Hojy fie klaniaig. 


1. Das Feld iſt weiß, der Aehren Häupter neigen 
Sich ſchon, dem Schöpfer Ehre zu bezeigen. 
Sie rufen uns: Auf, laßt die Sicheln ſchallen 
Und laut das Lob des Herren wiederhallen! 


2. Ein Jahr, o güt'ger Gott, ließſt du es währen, 
Bis du gereift die Saat, die uns ſoll nähren. 
Nun du ſie giebſt, froh ſammeln wir die Gabe: 
Von deiner Huld ja kommt die Lebenshabe. 


3. Denn wenn du aus den Geiſt des Lebens ſendeſt, 
Iſt voll die Erd’ des Segens, den du ſpendeſt. 
Doch willſt vor uns dein Antlitz du verhüllen, 
So muß uns Staubesſöhne Angſt erfüllen, 


4. Dein Ruhm beſteh' in alle Ewigkeiten; 
Uns alle wolle ſtets dein Schutz begleiten. 
Laß unfrer Lippe Dank dir wohlgefallen 
Und freue dich an deinen Thaten allen. 


5. Wir, dein Geſinde, wollen gern ertragen 
Im Schweiß des Angefichts der Ardeit Plagen. 
Nur ſegne, Gott, das Werk du unſrer Hände, 
Schenk uns Geſund heit, neue Kraft uns ſende! 


Gott wandelt heilig ſelbſt in unſrer Mitte 
Und zürnt, wenn wir verletzen Zucht und Sitte. 


1 


. Wir wollen ſorgſam in den Scheuern wahren 

Die Gab' und beim Genuß den Dank nicht ſparen, 
In ſeinen Gaben ſchmecken ſeine Güte, 

Ihn lieben, der in Lieb' um uns ſich mühte. 


8. Wir wollen kindlich zu ihm Hoffnung hegen 
Und dem Bedürft'gen ſpenden von dem Segen; 
Gab er uns wenig, uns dabei beſcheiden; 

Gab er uns viel, Vergeudung dennoch meiden, 


9. Es iſt des Herren Gut, wir nur Verwalter: 
Genießen wir's zum Ruhm dem Allerhalter, 
Auf daß wir vor der Rechenſchaft nicht zagen, 
Wenn fie wie reife Garben fort uns tragen. 


10. So lang der Leib entgegenreift dem Sarge, 
Durch Buße täglich mindre ſich die arge 
Begier, und du vermehr' in uns den Glauben 
Stärk' Lieb’ und Hoffnung, die uns nichts mag rauben. 


11. Am End' empfang, o Jeſu, unſre Seelen, 
Die wir im Tod' in deine Hand befehlen. 
Wer hier mit Thränen theure Saat geftreuet, 


6. Laßt in der Furcht des Herrn zum Werk uns ſchreiten 


Bor ſeinem Anllitz, ſeinen Ruhm verbreiten! Der wird jenſeits durch ſel'ge Ernt' erfreuet. 


JC 
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Rede des Direktors bei der Abiturienten-Entlaſſung Michaelis 1854. 
Nach einem Vorwort. 


Av 


N bitte Sie, hochgeehrte Zuhörer, noch um die Erlaubniß, die gegenwärtige feierliche Stunde bes 
nutzen zu dürfen, um unſern Zöglingen ein Paar Abſchiedsworte zuzurufen, die fie feſt im Herzen be— 
wahren und zum Nutzen und Frommen für ſich verwenden mögen. 

Ich knüpfe meine heutige Betrachtung an den Spruch des Prediger Salomo, der im 1. Verſe 
des 12. Capitels ſpricht: Gedenke an deinen Schöpfer in deiner Jugend, ehe denn die böſen Tage kom— 
men, und die Jahre herzutreten, da du wirſt jagen, fie gefallen mir nicht. Gedenke an deinen Schöpfer, 
ruft uns der weiſe König zu. Denkſt du an deinen Schöpfer, ſo weißt du, daß du ein Geſchöpf biſt, 
welches durch des Schöpfers Wohlthat da iſt und erhalten wird. Wer ſo denkt, kann nicht in die 
Vermeſſenheit des neuern Philoſophen gerathen, der die Anthropologie für die Theologie erklärt, der 
nur das Wirkliche, Sinnliche, Menſchliche für das Wahre hält, der die Gottheit des Menſchen geradezu 
als den Endzweck der Religion bezeichnet und an einer andern Stelle ſeiner Schriften behauptet: Ge— 
genſtand der Religion iſt nur etwas, inſofern es ein Objekt der Phantaſie und des Gefühls, ein Ob— 
jekt des Glaubens iſt; denn eben weil der Gegenftand der Religion nicht in der Wirklichkeit exiſtirt, 
mit dieſer vielmehr im Widerſpruch ſteht, iſt er nur ein Objekt des Glaubens. Glauben aber heißt 
ſich einbilden, daß das iſt, was nicht iſt, daß dieſes Brod Fleiſch, dieſer Wein Blut, d. h. iſt, was er 
nicht iſt. Daſſelbe Werk enthält noch grellere und anſtößigere Stellen, die alle darauf hinauslaufen, 
den Glauben als einen Gegenſtand der Einbildung herabzuſetzen. Man könnte über ſolche Dinge hin— 
weggehen, wenn dieſes eine vereinzelte, verhallende Stimme wäre. Aber das iſt ſie leider nicht; man 
findet ſolche Anſichten vielfach verbreitet in Schriften, wie im Leben, man findet ſie in belletriſtiſchen 
wie in ſtreng wiſſenſchaftlichen Werken, man findet fie bei Hochgebildeten wie bei Geringern. So gehet 
in Erfüllung, was im 3. Cap. der Geneſis vom Baume des Erkenntniſſes geſagt iſt: Von den Früchten 
des Baumes mitten im Garten hat Gott geſagt: Eſſet nicht davon, rührets auch nicht an, daß ihr 
nicht ſterbet. Da ſprach die Schlange zum Weibe: Ihr werdet mit nichten des Todes ſterben; ſondern 
Gott weiß, daß, welches Tages ihr davon eſſet, ſo werden eure Augen aufgethan und werdet ſein wie 
Gott und wiſſen, was gut und böfe iſt. Man meine ja nicht, es liege dort in den Worten von der, 
Gottheit des Menſchen nur ein verfehlter oder verkannter Ausdruck vor, der wohl nur bedeute, was 
der Apoſtel Paulus ſagt: in Gott leben, weben und ſind wir, und was auch ſchon griechiſche Dichter 
geſagt haben, wir ſeien göttlichen Geſchlechts. Nein das Eritis, sicut deus, ihr werdet ſein wie Gott, 
iſt wirklich das heutige Zauberwort, das die glaubensleeren Menſchen wie mit Hüons Horn im krei⸗ 
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ſenden Wirbel der Verwirrung umdreht. Sie wiſſen ſich wirklich als Gott, fie wiſſen nichts von ei— 
nem Gott, der ſie und die Welt regiert. Um dahin zu gelangen, muß man den Glauben zu einem 
Gegenſtand der Beſchränktheit und thörichten Einbildung und das Nichtglauben zu einem Gegenſtande 
der Erleuchtung und der Großgeiſter machen. Wenn aber glauben wirklich auch ſich einbilden heißt, 
ſo iſt dieſes die Kehrſeite des Wortes, nach der man doch nicht ſeine Bedeutung mißt. Was würde 
ſo aus der Liebe werden? Es giebt eine Liebe der Venus vulgivaga und eine der Madonna. In jener das 
wahre Weſen der Liebe zu ſuchen, hat man eben ſo viel Berechtigung als den Glauben in der Ein— 
bildung. Wer an die Treue feiner Frau glaubt, hat aus der Keuntniß ihres ganzen Weſens die feſte 
Ueberzeugung von ihrer Treue gewonnen, die keinem Zweifel Raum giebt. Wir glauben, daß die Tu⸗ 
gend kein leerer Schall, ſondern ein hohes Gut des Menſchen ſei, das er dem innerſten Triebe ſeiner 
Natur nach erſtreben muß, und zu deſſen Erreichung er das Vermögen beſitzt. Daß es auch Ge— 
miinheit und Entartung bei den Menſchen giebt, hebt die Beſtimmung des Menſchen in ſeiner edleren 
Natur nicht auf. Dies lehren uns die edlen Menſchen aller Zeiten, welche die Tugend in ihrem Le— 
ben darſtellten und bewieſen, daß die Tugend kein leerer Schall iſt. Wir glauben an die Heiligkeit 
des Verhältuiſſes zwiſchen Eltern und Kindern heißt nicht, wir bilden uns dieſes ein, ſondern wir le— 
ben in der feſten Zuverſicht von der Natürlichkeit und Noethwendigkeit ſolcher Auffaſſung, welche nicht 
anders gedacht werden könne, als daß die Heiligkeit dieſes Verhältuiſſes nur durch gänzliche Verwahr— 
loſung und Verwilderung des Gemüths vergeſſen werden könne. Das iſt für uns eine unumſtößliche 
Wahrheit, bei deren Aufhebung die Welt aus ihren Fugen geht. Nur weil der Glaube auf eine feſte 
Zuverſicht, auf eine begründete feſte Ueberzeugung hinweiſet, darf man ſagen: ſein Glaube ſteht wie 
ein Berg. Darum giebt es Glaubensſtreiter und Glaubenshelden. Wir glauben an Unſterblichkeit, 
wenn wir uns darauf verlaſſen und aus der Erforſchung unſers Weſens zu der feſten Ueberzeugung 
gelangt ſind, daß eine Fortdauer der menſchlichen Seele nothwendig angenommen werden müſſe, und 
das Gegentheil gar nicht denkbar und möglich ſei. In der feſten Sicherheit dieſes Glaubens, den 
Socrates überall und noch in den letzten Lebensſtunden im Kerker verfocht, konnte er über ſeinen leib— 
lichen Tod als über eine ganz gleichgültige Sache verfügen. So glauben wir an einen Gott, weil 
wir bei dem richtigen Gebrauch unſrer Vernunft gar nicht anders können, als annehmen, daß Gott da 
iſt und die Welt regiert und die Weltordnung fort und fort erhält. Wir glauben daran nur dann, 
wenn wir die feſte Ueberzeugung davon gewonnen haben und es für eine tiefbegründete, unumſtößliche 
Wahrheit halten. Wer den Glauben an alle dieſe Dinge für Einbildungen anſieht, die den Menſchen 
zum Thoren machen, der nimmt dem menſcklichen Leben allen Werth, indem er es allen Schmuckes 
und aller Würde eutkleidet, die gerade darin beſteht, daß wir Gott danken können, und die wächſt und 
fällt, je mehr wir den Gottesgedanken in uns ausbilden oder je mehr wir uns deſſen entäußern. In 
Salomo giebt ſich das lebendige Bewußtſein davon kund; darum ruft er uns zu: Gedenke an deinen Schöpfer. 

Aber er ſagt nicht bloß: Gedenke an deinen Schöpfer, ſondern: gedenke an deinen Schöpfer in 
deiner Jugend, ehe denn die böſen Tage kommen, und die Jahre herzutreten, da du wirſt ſagen, ſie 
gefallen mir nich. Dieſe Worte können unmöglich bedeuten: Gedenke an deinen Schöpfer, denn du 
wirſt immer älter, und bald wirſt du alt, und das ſind Tage, die dir nicht gefallen werden. Einen 
ſolchen Gedanken kann man dem weiſen Salomo nicht zutrauen, der da ſagt: Weisheit iſt beſſer denn 
Harniſch, Weisheit iſt beſſer als Stärke, und der ſolche Worte im Prediger kurz vorher braucht. Es 
iſt zu einleuchtend, daß das Alter an ſich nicht eine Laſt und Heimſuchung iſt, daß es vielmehr, mit 
Weisheit gepaart, den Greis nicht weniger beglückt, als die Vollkraft die Jugend. Schon die klugen 
O riechen und Römer erkannten dieſe Wahrheit an und vertheidigten das Alter gegen ungegründete 
Anklagen. Plato und Cicero wetteiferten in der Rechtfertigung und dem Lobe des Alters und neunen 
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es gerade darin bevorzugt, worin der Adel der Menſchheit beruht, in dem weiſen Gebrauch der Ver— 
nunft. Der Prediger Salomo meint: Wirſt du nicht in deiner Jugend an deinen Schöpfer gedenken, 
dann werden die Jahre herzutreten und die Tage kommen, da du wirſt ſagen, ſie gefallen mir nicht. 
Denn verbringſt du die Jugend in Thorheit und Gottentfremdung und, was damit unzertrennlich iſt, in 
Schande und Sünde, fo wirft du, noch ehe du vor Gottes Richterſtuhl abgerufen biſt, die Folgen dei⸗ 
nes Leichtſiuns und der Nichtachtung der Weisheitslehren ſchon bald im Laufe der Jahre und gewiß 
un Alter ſchon hier auf Erden zu empfinden haben. Dein zerrütteter Körper wird dir die Sünden 
deiner Jugend vorhalten. Deine Seele wird, von Reue zerriſſen, ein verfehltes Leben beklagen. Der 
Prediger weiß, daß der Jüngling, noch uicht von ſchweren Erfahrungen erſchüttert, der Freude gern 
hingegeben, der Gegenwart und dem Genuſſe lebt und leicht und zu leicht geneigt iſt, an jedem Dinge 
die Lichtſeite hervorzuheben und den daran haftenden Schatten als geringfügig zu überſehen. Darum 
ruft er der Jugend zu, an Gott zu denken und ſich nicht durch Unbedachtſamkeit die Ausſicht auf ein 
ſchönes Leben zu trüben, ſondern ſich zeitig von dem Gedanken an Gott tragen zu laſſen, um im vor— 
gerücktern Alter und in ſpätern Jahren auf dieſen Lebensabſchnitt als auf eine Zeit ſchuldloſer Freude 
und belohnenden Strebens nach dem Höhern mit innerer Befriedigung zurückblicken zu konnen. 


Mit dieſem Wunſche wende ich mich auch zum Abſchiede an Sie, meine jungen Freunde. 
Sie haben uns durch eifriges Streben nach der wiſſenſchaftlichen Reife und durch wackere Geſinnung 
die Hoffnung erweckt, Sie werden die Univerſität zu ihrer Wohlfahrt benutzen; Sie haben uns wenig 
betrübt und viel erfreut. Gedenken Sie auch ferner noch in Ihrer Jugend an Ihren Schöpfer, da— 
mit nicht die böſen Tage kommen, und die Jahre herzutreten, da Sie jagen werden, fie gefallen mir 
nicht. Gedenken Sie an ihre lieben Eltern und Angehörigen, die Ihnen in liebender Sehnſucht nach- 
bluten und nun hoffen, von Ihnen bald den Dank für eine Reihe ſorgenvoller Jahre einzuernten, in 
denen fie ihre Kindheit und Jugend bewachten. Zollen Sie ihnen den Dank, in Ihnen wackere, kampf⸗ 
gerüſtete Männer heraureifen zu ſehen, denen für Wahrheit und Recht, für Gott und Vaterland kein 
Opfer zu ſchwer iſt. Damit Ihnen dieſes gelinge, gewöhnen Sie ſich zeitig, Ihren Gelüſten und Lei— 
denſchaften nicht freien Lauf zu laſſen, ſondern ſie unter die Herrſchaft der Vernunft zu ſtellen. Den⸗ 
ten Sie ſich dieſes nicht zu leicht und kämpfen Sie einen guten Kampf. Thun Sie das, dann werden 
Sie auch uns den beſten Dank abgeftattet haben, den wir erwarten. Sie werden der Anſtalt, die fie 
gebildet hat, Ehre machen und ihrem Vaterlande nützliche Staatsbürger zuführen. Gott ſchenke Ihnen 
Kraft, Ihre jetzt gewiß guten Vorſätze in Ausführung zu bringen, er erhalte Sie fort und fort auf 
ſeinen Wegen. Amen, 


Bei der Abiturienten-Entlafung Oſtern 1855. 
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E, iſt einem jeden von Ihnen bekannt und kann nicht beſtritten werden, daß die Gymnaſien das 
Studium der beiden claſſiſchen Sprachen ganz beſonders begünſtigen, indem fie ihnen durchſchnittlich 
die Hälfte der Lehrſtunden einräumen, auch von den Kenntniſſen im Griechiſchen und Lateiniſchen we— 
ſentlich den Ausfall des Abiturienten-Examens abhängig machen, welches ihre Reife für die Univerſität 
nachweiſet. Wir dürfen aber die Folgerungen und Anſchuldigungen nicht zugeben, welche daraus gegen 
die Gymnaſien erhebe! ſind, daß ſie durch die Claſſiker in ihren Zöglingen das Heidenthum nähren, 
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und daß der in Gelehrten und Ungelehrten in neuerer Zeit öfters hervortretende irreligisſe und ver⸗ 
ruchte Sinn von hier feinen Urſprung nehme. Man hat die Schulen und vormgsweiſe die Gymna— 
fen für die Unzufriedenheit, Unruhe und Geneigtheit zur Auflehnung und zum Anfruhr, die Europa 
durchzuckt hat, verantwortlich gemacht. Man hat gegen das Heidenthum der Gymnaſien viel geſchrie— 
ben und gezetert und hat endlich, um das vermeintliche Uebel in der Wurzel anzugreifen, in den Rhein— 
landen ein chriſtliches Gymnaſium aufgeſtellt, als wenn die übrigen unchriſtliche wären und nach ihm 
ſich zu reformiren beeifert fein müßten. Hochverehrte Anweſende! Wäre der Vorwurf ein gerechter, 
ſo ſtünden die Gymnaſien unſtreitig unter einer großen Sündenſchuld, deren Laſt für jeden von uns 
erdrückend fein müßte. Auch für die Eltern, welche ihre Söhne den Gymnaſien anvertrauen, iſt ein 
ſolcher Vorwurf um ſo beunruhigender, weil er nicht bloß einen vorübergehenden Schaden bezeichnet, 
ſondern ein Grundübel, welches die Jugend und ſomit die Zukunft der Menſchheit vergiftet. Wäre 
er gegründet, fo müßten die Claſſiker bei Seite gelegt und eine völlige Umgeftaltung des Unterrichts 
eingeleitet werden. Es iſt alfo nicht zu bezweifeln, daß der Gegenſtand wichtig genug iſt, um in Dies 
ſem feierlichen Augenblick der Entlaſſung unſrer Zöglinge zu ihrer und der Eltern Beruhigung bes 
ſprochen zu werden. Ich verſpreche Ihnen dieſe als das Reſultat der Unterſuchung und erbitte mir 
dazu von Ihnen freundliches und aufmerkſames Gehör. Es klingt allerdings ſehr ſcheinbar, wenn man 
ſagt: ihr gewöhnt doch den natürlichen Menſchen an die natürlichen Vorſtellungen der Griechen lund 
Römer, in die ihr fie durch tägliche Lectüre einweiht und in welchen ſkeptiſche Anſichten der Grund— 
ton ſind. Aber der Schein trügt oft, und hier trügt er gewiß. 

Schon der geſchichtliche Beweis widerlegt ihn vollſtändig. Daß durch das Judenthum das 
Tbriſtenthum, durch das alte Teſtament das neue vorbereitet ſei, daran zweifelt unter uns gewiß nie— 
mand. Aber eben fo iſt durch die Cultur und Bildung der Griechen und Römer das Chriſtenthum 
vorbereitet, und das Bedürfniß nach dem Evangelium zeigt ſich bei den Heiden ſogar ftärker, als bei 
den durch die Selbſtgerechtigkeit und Hoffarth des Phariſäismus und Sadducäismus bis zur Verſtockt— 
beit verfinſterten Juden jener Zeit. Auf allen Zügen feiner Miſſionsthätigkeit durch Kleinaſien, Ma— 
cedonien und Griechenland erfährt Paulus bei den Juden den hartnäckigſten Widerſtand. Von Land 
zu Land, von Stadt zu Stadt beginnt er die Verkündigung der Gotteslehre jedesmal bei den Juden, 
und jedesmal wird er zurückgeſtoßen, ſchüttelt den Staub von den Füßen und geht zu den Heiden, von 
denen er willig aufgenommen wird, bis die Umtriebe der ihm Stadt für Stadt nachſetzenden Juden 
ihn wie ein geſcheuchtes Wild weiter treiben und ihn mit jeder Schmach der Einkerkerung, Stäupung, 
Schleifung, Steinigung heimſuchen. Oefters befand ſich der ehrwürdige Apoſtel in Lebensgefahr und 
immer durch die Juden, und nirgends tobte ihr Haß und Grimm gegen ihn ſo wie wiederholentlich in 
Jeruſalem. Auch in Rom zeigte ſich ſchnell Empfänglichkeit für das Chriſtenthum und dildete ſich eine 
chriſtliche Gemeine, noch ehe einer der großen Apoſtel dort hinkam. Auch in den weitern Bekehrungs— 
verſuchen blieben damals die Juden verſtockt, die Heiden für die neue Lehre empfänglich. Sämmtliche Heiden 
des großen römiſchen Reichs find allmählig Chriſten geworden, die Juden großentheils nicht. Hier 
liegt der thatſächliche Beweis vor, daß die griechiſche Bildung und Wiſſenſchaft der Aufnahme des 
Chriſtenthums nicht hinderlich geweſen iſt, ſondern darauf vorbereitet hat. Hier hat uns Gott in der 
Eutwickelungsgeſchichte der Menſchheit ein Vorbild gegeben, wie die Erziehung der Menſchen zu leiten 
ſei. Jahrtauſende hat er der griechiſchen Bildung zu ihrer Entwickelung geſtattet, bis ſie zur Aufnahme 
der Lehre Jeſu fähig war, und die beiden von griechiſcher Bildung genährten Apoſtel, Johannes und 
Paulus, haben uns die tiefſten Seiten des Chriſtenthums erſchloſſen. So wollen auch wir die Jugend, 
den natürlichen Menſchen, mit der Milch der griechiſchen Bildung nähren und für die Aufnahme des 
Evangeliums empfänglich machen. Es ift ein natürlicher Uebergang von den Griechen zum neuen Te— 
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ftament, der fich ſelbſt in dem griechiſchen Urtext ankündigt, nur ſtehen unſre Kinder zu dem Alterthum 
in dem unermeßlichen Vortheil, daß ſie die Irrthümer, zu deren Bewältigung jene Jahrhunderte ge— 
braucht haben, in einzelnen Jahren abſtreifen. 8 

Nicht bloß die apoſtoliſche Zeit hat es dargethan, daß die griechiſche Bildung der Empfäng— 
lichkeit für das Verſtändniß des Chriſtenthums nicht Eintrag thue, ſondern dieſe Erſcheinung wieder— 
holt ſich in der Neformationsgefchichte. Es iſt eine anerkannte Wahrheit, daß bei der Verſunkenheit 
der Kirche in materielle Interreſſen durch die Wiedererweckung der Griechen am Ende des 15. Jahr 
hunderts und durch die neue Belebung der claſſiſchen Studien durch Reuchlin und Erasmus die 
beſſere Erkenntuiß des Evangeliums und die Reformation vorbereitet ſei. Sie find die Bahnbrecher 
der Reformation und die Vortreter von Luther und Melanchthon. Als das griechiſche Evangelium des 
Erasmus mit einer neuen verbeſſerten Ueberſetzung der Vulgata nach England kam, ging durch die 
Klöſter und Univerſitäten des Landes für die neu erkannte Lehre Chriſti ein Sturm der Begeiſterung, 
welcher mit Einführung der Reformation in England endigte. Somit darf man wol annehmen, es ſei 
ſchon aus den Thatſachen der Weltgeſchichte erſichtlich, daß die claſſiſchen Studien der Empfänglich— 
keit für das Chriſtenthum nicht hinderlich ſeien, wodurch ſich der Schein widerlegt, als entſpringe der 
irreligiöſe Sinn der Neuzeit dem Studium der Claſſiker. 

Es bleibt mir nun noch übrig, im ſachlichen Beweiſe für meine Behauptung darzuthun, 
daß die Claſſiker eben recht geeignet ſind auf Jeſum Chriſtum hinzuführen. Ich bitte meine geehrten 
Zuhörer, einer ſo auffallenden Behauptung gegenüber nicht ungeduldig zu werden und mir für meine 
Ausführung geneigtes Gehör zu ſcheunken. Wenn wir unſern Schülern die Claſſiker als Muſterbilder 
vorführen, ſo iſt es die Vollkommenheit und vollendete Geſetzmäßigkeit der beiden Sprachen, was wir 
bewundern, ſo iſt es die Gediegenheit in jeder Gattung der Rede und Dichtkunſt, durch deren Vor 
haltung wir den jugendlichen Geiſt für das Schöne gewinnen, fo iſt es das über die meuſchlichen Ber 
hältniſſe geſunde, in der beſten Form dargeſtellte Denken, woran ſich unſre Knaben und Jünglinge 
wie an einem Wetzſtein üben ſollen. So vieles wir auch an den Claſſikern verehren und bewundern, 
ibre Anſichten über die göttlichen Dinge und was damit zuſammenhängt, gehören nicht dazu, dieſe find 
der ſchwächſte Theil ihrer Ausbildung und geben ſich als ſelchen überall deutlich zu erkennen. Wenn 
unſre Knaben die griechiſchen Vorſtellungen über die Unterwelt in dem 11. Buch der Odyſſee leſen, 
belächeln ſie dieſelben, wenn fie herangewachſen in der Jliade den Göttern Neid, und alle böſen Li— 
denſchaften der Menſchen zugetheilt ſehen, fo iſt dieſes eben fo wenig verführeriſch und kann nur dazu 
dienen, die Blößen und die Verlaſſenheit der Heiden in ihren Anſichten vom Göttlichen aufzudecken. 
Auch die Zeit der höchſten Blüthe aller Kunſt und Dichtung und der ganzen Entfaltung des griechiſchen 
Geiſtes in der Philoſophie hat zwar den Gottesgedanken manchmal reiner ausgeſprochen, es find aber 
dieſe Stellen jo vereinzelt und mit groben Irrthümern und verworrenen Ausſprüchen jo verhüllt, vaß 
in neuerer Zeit eine nicht geringe Zahl eifriger Philologen, die nur theilweiſe dem Schulſtande auge 
bören, in Programmen und andern Schriften auf den wehmüthigen Zug in ihren ſchönſten Gedichten 
und andern Erzeugniſſen des Alterthums aufmerkſam gemacht haben, der eben aus dem Zweifel und 
aus der Unſicherheit der Urtheile über die höchſten Dinge ſeinen Urſprung nimmt und nicht ſelten in 
volle Verzweiflung umſchlägt. Shophokles, einer ihrer erhabenſten Dichter, läſſt den Chor im Oe— 
dipus Colonos jagen: 


Nie geboren zu ſein beſiegt 
Alle Wünſche; und wofern du lebſt, 
Iſt das Zweite, mit möglichſter Eile 
Zu flichen, woher du kamſt. 
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Der römiſche Geſchichtsſchreiber Tacitus, durch Philoſophie gebildet, einer der edelſten Männer des 
Alterthums, und durch Scharfſinn und großartige Auffaſſung der Lebensverhältniſſe hervorragend, äußert 
an einer Stelle der Germania über die Ausrottung der germaniſchen Bructerer: die Bructerer ſind 
durch eine Verſchwörung der benachbarten Nationen oder durch eine Gunſt der Götter gegen uns völ— 
lig niedergemetzelt worden. Nicht einmal den Anblick des Treffens haben ſie uns beneidet; über 
60,000 Mann fielen nicht durch die Waffengewalt der Römer, ſondern, was herrlicher iſt, uns als 
Augenweide. Daure doch, ich flehe, den Völkern, wenn nicht Liebe zu uns, jo gegenſeitiger Haß, weil 
bei dem nahenden Sturz des römiſchen Reichs uns das Geſchick ſchon nichts Größeres gewähren kann. 
als die Zwietracht der Feinde. Spricht hier nicht die hellſte und gräßlichſte Verzweiflung? Und ſolcher 
gleich argen Stellen, welche die entſchiedenſte Gottverlaſſenheit bekunden, kommen bei dem doch groß 
geſinnten Tacitus nicht wenige vor. Plato, die reinſte Blüthe der heidniſchen Weisheit, findet an 
einer merkwürdigen Stelle tiefſinnig in der übertriebenen Selbſtliebe eines der größten Uebel der 
menſchlichen Seele, das ihr von Natur eingepflanzt ſei, und erkennt darin die Urſache alles Unrecht— 
thuns, verſetzt aber zugleich den Sitz des Böſen in dem Körper, macht es dadurch zu etwas Unver— 
meidlichem und läugnet ausdrücklich, daß jemand aus freiem Willen böſe ſei oder ſchlechte Handlungen 
begehe. Dann ſucht er das Heil in der Philoſophie und macht fie nur wenigen zugänglich, weiß auch 
nicht, daß jeder Meuſch zur Freiheit und Glückſeligkeit berufen ſei, ſondern verurtheilt ſeinen dritten 
Stand der Gewerbtreibenden, weil ſie dem niedrigſten Element im menſchlichen Weſen, den Begierden, 
entſprechen, dazu, den ſinnlichen Bedürfniſſen der beiden obern Claſſen zu dienen, er ſchließt ſonach den 
größten Theil der Menſchen von einer Verähnlichung mit Gott aus. Auch noch eine Reihe anderer 
Stellen bietet bei Plato eine ähnliche Unzulänglichkeit dar. Wenn nun ſo die edelſten Weiſen des 
Alterthums ſprechen, was dürfen wir von den Erotikern, was von den Skeptikern, was von den Epiku— 
räern erwarten? Iſt es anders möglich, als daß ſich an ihnen ihre Erlöſungsbedürftigkeit zur Schau 
ſtellt s It es andere möglich, als daß Lehrer wie Lernende die Unhaltbarkeit dieſer Anſichten erkennen, 
daß die Unbefriedigung nach einem andern Anker des Heils ſucht und mit der innigſten, heftigſten Sehn— 
ſucht des Herzens zu dem getrieben wird, in dem alle Erkenntniſſe und die Fülle der Gottheit leib— 
haftig wohnen? der uns das Räthſel der Welt und unſers Daſeins enthüllet und alle bangen Zweifel 
löſet und alle Schmerzensfragen der Bruſt beantwortet? zu Jeſu Chriſto? Ich hoffe, meine geehr— 
ten Zuhörer, Sie erlauben mir den Schluß, daß die Studien der Claſſiker, richtig geleitet, nicht irre— 
ligiös ſtimmen, ſondern für die Religion empfänglich machen, nicht den Glaubensgrund unterwühlen, 
ſondern die Herzen zubereiten, zu dem einigen, allmächtigen, gnadenreichen Gott ſeine Zuflucht zu neh— 
men, der allein in allen Nöthen hilft und keine wahrhafte Sehuſucht ungeſtillt läſſt. Mit meiner An 

ſicht ſtinunt auch einer der geiſtvollſten und frömmſten Kirchenväter, Tertullian, überein, welcher die 
Claſſiker testimonia animae naturaliter Christianae nennt, Zeugniſſe der unbewußt nach dem Chriften- 
thum verlangenden Menſchenſeele, die erſt im Evangelium Befriedigung findet. 


Meine jungen Freunde, wenn ſie ſolche Anſichten über die Claſſiker von uns öfters hören, ſo 
laſſen Sie uns hoffen, daß Sie dieſelben auch vernehmen und tief im Herzen bewahrend zu Ihrem 
Eigenthum machen. Iſt dieſes geſchehn, dann beweiſen Sie es auch durch Ihr Leben auf der Unis 
verſität, daß Sie chriſtliche Jünglinge ſind und den Zweck Ihres Daſeins begriffen haben. Ergeben 
Sie Sich mit Eifer der Wiſſenſchaft und halten Sie Sich fern von der Beſudelung des Laſters. Wehe 
Ihnen, wenn Sie auf Abwege gerathen und den Eltern Herzeleid bereiten. Die Thränen der Eltern 
über ihre Kinder werden vor Gottes Thron gezählet. Aber wohl Ihnen, wenn Sie nach vollendeten 
Studienjahren als brave Männer zurückkommen, den Ihrigen eine Freude und Andern ein Beiſtand. 
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Können Sie aber Ihren Eltern, wenn fie dem Chor der ſeeligen Geifter angehören, nicht unmittelbar 
den Tribut der Liebe darbringen, fo werden Sie, da hier auf Erden des Unrechts fo viel iſt, für Recht 
und Gerechtigkeit ſtreiten und als echte Jünger Jeſu den Nothleidenden und Bedrängten ein Troſt und 
eine Stütze ſein. Dazu helfe Ihnen Gott, er erhalte Sie fort und fort auf ſeinen Wegen. Amen! 


Fablan. 


> 2 Ri 
Schulnachrichten. 
A. Lehrverfaſſung. 
I. Schrgegenstinde und deren Vertheilung unter die Lehrer im Winter 1858/59. 
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II. Im letzten Schuljahr abgehandelte Lehrgegenstände. 


Prima. Lehrgang wie in Secunda zweijährig. 1. Hebr. ausgewählte Pſal— 
men des 3.— 5. Buchs, das 1. Buch der Könige vom 13. Cap. an und 2. Buch 
der Könige mit Auswahl. Uebung im Analyſiren mit Benutzung der Grammatik von 
Geſenius. 2. Religion. Chriſtliche Glaubenslehre. Repetition des Katechismus, 
der bibliſchen und der Kirchengeſchichte. 3. Deutſch. Literaturgeſchichte nach Piſchon 
3.—5. Periode. Mittheilung von Proben. Wiederholung der 7. Periode. Grund— 
züge der Logik. Correktur der deutſchen Aufſätze. Uebungen im mündlichen Vortrage. 
4. Latein. Cic. de orat. I. Unterdeß als Privatlectüre die mittlern Bücher der 
Verrinen. Das 2. Buch de orat. wurde theils als Schullectüre, theils privatim 
durchgearbeitet, damit die zu Oſtern verſetzten Primaner ſich in das Werk gehörig 
einleſen könnten. Dann wurde das 3. Buch de orat. der Privatlectüre, zu deren 
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Leitung alle 2 Wochen eine Stunde angeſetzt iſt, überlaſſen und zur Leſung des 
2. Buchs von Tacitus Hiftorien übergegangen. Alle 6 Wochen ein Auſfſatz, wöchent⸗ 
lich ein Exercit. Disputationen und Extemporalien. Zweiwöchentlich eine Stunde Wie— 
derholung größerer Abſchnitte aus Zumpts Grammatik. Horaz. Od. 1, 12 bis Ende, 

III, 1—6. Die ern, Metra im Zuſammenhange. Oden memorirt. 
5. Griech. Von Homers Il. XXIII, XXIV, I. Sophokl. Antigone Tenoph. 
Memorab. Hi curſori ch, Platos a Apologie, Thucyd. VI, 1—62. Wöchent⸗ 
lich ein Ex. und Extempor. Buttmanns Grammatik. Syntax. 6. Franz. Im 
Winterhalbjahr Lectüre aus Gräſers Anthologie, im Sommer aus Ideler 11 Michaud, 
Mignet. Wöchentliche Correktur von Ex. Wiederholung der geſammten Grammatik 
nach Plötz. 7. Mathematik. Quadratiſche Gleichungen mit 2 und mehreren Unbe— 
kannten. Anwendung der Goniometrie auf die Auflöſungen quadratiſcher Gleichungen. 
Unbeſtimmte Coefficienten. Anwendung derſelben zur Berechnung der Logarithmen bei 
den allgemeinen und ſummatoriſchen Gliedern der höhern arithmetiſchen Reihen. Zins— 
aufzinsrechnung. Wiederholung der Kettenbrüche und ihre Anwendung auf unbe— 
ſtimmte Analytik. Beiſpiele aus M. Hirſch, Lautenſchäger, Pollack. Aus der Geo 
metrie Berechnung der Körper und ihrer Oberfläche. Wiederholung der Poligon- 
lehre behufs Berechnung der platoniſchen Körper. Uebung in rein geometriſcher Auf— 
löfung geometriſcher Aufgaben. Matthias iſt Leitfaden. 8. Phyſik. Brettner Abſch. 
VI— VIII. 9. Neuere Geſchichte ſeit Friedrich dem Großen v. 1740-1815. Wie 
derholung des Geſammtgebiets der Geſchichte nach Dittmars Lehr buch. 

Secunda. 1. Hebr. Grammatik nach Geſenius. Etymologie. Lectüre ei: 
niger Kapitel aus der Geneſis. 2. Religion. Geſchichte des alten Teſtaments, 
verbunden mit der Lecküre und Erklärung einzelner Stellen aus den Palmen, auch 
Hiob und den Propheten. Die bedeutendſten meſſianiſchen Weiſſagungen gelernt, 
3. Deutſch. Literaturgeſch. uach Piſchon 7. Per. Alle 5 Wochen ein Auſſatz. 
Uebungen im mündlichen Vortrage und in der Declamation. 4. Latein. Livius IX. 
20-46. XXI, XXII, 1-40, Cicero pro Milone, pro Deictaro Memorir— 
übungen. Wöchentlich ein Grercit, und Extemp. Vierteljährlich ein freier Aufſatz. 
Aus Zumpts Grammatik Cap. 62 — 68, 84 —87. Virg. Aeneide VI beſchloſſen, 
vu, VIII. 5. Griech. Herod. V. VI, 1—33. Tenoph. Cyrop. II, IE, I u. 2. 
Hom. Iliade XXIII, 257 ab, XXIV, I, II, II, 1-160. Buttmanns Gr. 
§. 81114, 139 145, 148-151. Wöchentlich ein Ex. 6. Franz. Aus Ide— 
ler I. Florian du Paty, Duclos, d' Aguesseau, Vertot. Aus der Grammatik die 
Präpoſitionen, Adverbien, Conjunctionen und unregelmäßigen Verba. Statt Ahn wurde 
Plötz eingeführt. Wöchentlich ein Er. 7. Math. Aus der Arithm. arithmetiſche 
und geometriſche Reihen. Logarithmen und Gebrauch der log. Tafeln. Syntaktik. 
Binomiſcher Lehrſatz für ganze pofitive Exponenten. Ausziehung der Quadrat- und 
Kubikwurzel, mittelſt des binom. Lehrſatzes. Aus der Geometrie Trigonometrie. An- 
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wendung der Buchſtabenrechnung auf Geometrie. Wiederholung der Lehre von Pro- 
portion und Aehnlichkeit nebſt Aufgaben. 8. Phyſik. Brettner Abſchn. IV- VI. 
9. Mittlere Geſch. nach Dittmar. 10. Geogr. Deutſchland, Preußen, Oeſtreich 
und die außereuropäiſchen Länder. 11. Geſang. Combinirt mit Prima. Män⸗ 
uerchöre. 

Tertia A. mit einjährigem Lehrgang. 1. Religion. Leben Jeſu, nach den 
Evangelien. Kirchenlieder, Sprüche, einzelne Pſalmen erlernt und beſprochen. Erklä⸗ 
rung des Kirchenjahres. Wiederholung des Catechismus. 2. Deutſch. Uebungen 
im Disponiren von Aufſätzen, im Declamiren und freien Vortrage. Alle 3 Wochen 
ein Aufſatz. 3. Latein Caes. bell. Gall. VII, VIII. bell. civ. I, II, 1— 22. 
Ovids Metam. XII, XIII, XIV nach Seidel mit Weglaſſung von etwa 180 Verſen. 
Zumpts Gramm. Cap. 1—60, 69—83. Wöchentlich ein Ex. Memorirübungen. 
Extemp. Versus turbati. 4. Griech. Tenophons Anal. IV, 4 und V. Buttmann 
§. 1-114. Wöchentlich ein Ex. Homers Odyſſee XIX, XX, XXI. 5. Franz. 
Müllers Leſebuch V, 5, 6. IV, 1— 3. Grammatik nach Ahn einſchließlich die un⸗ 
regelmätzigen Verb. Wöchentlich ein Er. 6. Math. Aus der Arithm. Gleichungen 
des erſten Grades mit einer und mehreren unbekannten, Potenzen mit poſitiven und 
negativen Exponenten, Wurzelausziehung. Aus der Geometrie Lehre vom Kreiſe, 
Gleichheit und Aehnlichkeit der Figuren. Matthias §. 121—191. 7. Naturgeſch. 
Im Sommerſemeſter Botanik, Bau der Pflanzen. Linneiſches und natürliches Syſtem. 
8. Deutſche Geſchichte nach Dielitz bis zu dem Freiheitskriege. 9. Geographie. 
Im Winter allgem. Geogr., im Sommer Geogr. von Europa außer Deutſchland. 
Phyſiſche und politiſche Geogr. nach Voigt. 

Tertia B. mit einjährigem Lehrgang. 1. Religion. Die 5 Hauptſtücke 
des lutheriſchen Catechismus. Darauf bezügliche Sprüche und Kirchenlieder gelernt. 
2 Deutſch. Uebungen im freien Vortrage, im Declamiren und Leſen. Durchnahme 
und Beſprechung verſchiedener Gedichte. Alle 3 Wochen ein Aufſatz. 3. Latein. 
Caes, bell. Gall. I- IV. Ovids Metamorph. XII, XIII nach Seidel. Zumpts 
Sr. Cap. 69 -83. Wiederholung der Etymologie. Wöchentlich ein Ex. Memorir⸗ 
übungen. Extemp. 4. Griech. Aus Jakobs 2. Curſus Länder- und Völkerkunde 
Europa und Aſten. Buttmann §. 1 113. Wöchentlich ein Ex. Hom. Odyſſee IX 
nebſt Memorirübungen. 5. Franz. Müllers Leſebuch IN, 3—6, II. Grammatik 
nach Ahn. Alle 14 Tage ein Ex. 6. Math. Deecimalbrüche, ſogenannte Buch⸗ 
ſtabenrechnung auf die 4 Species angewandt, Proportionen und ihre Veränderungen. 
Aus der Geomet. Elemente der Planimetrie wiederholt, Congruenz der Dreiecke, Lehre 
von den Parallellinien, Gleichheit der Figuren bis zum Pytagoras, die erſten Sätze 
der Kreistehre. Matthias §. 1136. 7. Naturgeſch. Im Sommerſemeſter Bo⸗ 
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tanik. Beſchreibung wildwachſender Pflanzen. Spſtem von Lime, 8. Römiſche 
Geſchichte nach Dielitz S. 22 — 45. 9. Geogr. nach Voigt §. 103 — 110. 
Deutſchland, Preußen, Oeſtreich. 

Quarta und die folgenden Klaſſen mit einjährigem Lehrgang. 1. Religion. 
Die Apoſtelgeſchichte und die Parabeln aus den Evangelien in der Bibel geleſen. 
Die 5 Hauptſtücke wurden erklärt und gelernt, Kirchenlieder gelernt. 2. Dentſch. 
Leſen aus dem 2. Theil von Preuß Kinderfreund. Lehre vom Satzbau und von der 
Interpunktion. Uebungen im Declamiren und Erzählen. Alle 3 Wochen ein Aufſatz. 
3. Latein. Aus Nepos Timotheus — Eumenes. Aus Zumpt Durchnahme der 
Caſuslehre Cap. 69 —75, dazu die Hauptregeln aus der Lehre vom Conjunctiv, Aec. 
e Inf, Partic. Cap. 78, 80, 81. Repetition der geſammten Formenlehre. Wö— 
chentlich ein Er. Memorirübungen. Extempor. Aus Phädrus ausgewählte Fabeln. 
4. Griech. Jacobs 1. Curſus wird als Leſebuch gebraucht. Grammatik nach Butt 
mann bis zu den Verben auf . 5. Franz. Grammatik und Lectüre aus der 
zweiten Abtheilung von Ahus praktiſchem Lehrgang der franz. Sprache. Alle 2 Wo— 
chen 1 Er. 6. Math. Aus der Arithm. Brüche, Proportionsrechnungen, Einiges 
über entgegengeſetzte Größen. Aus der Geomet. Anfangsgründe der Planimetrie bis zur 
Lehre von den Parallellinien. Matthias §. 1— 79. 7. Geſchichte. Im Winter- 
ſemeſter griech. Geſch. nach Dielitz, im Sommer preußiſche nach Heinel. 8. Geogr. 
Die 5 Erdtheile nach Preuß. 9. Geſang mit III Choräle, Lieder und Chöre, mei— 
ſtens vorbereitend für die allgemeine Singſtunde, welche mit den obern Klaſſen com— 
binirt iſt. 10. Zeichnen. Landſchaften, Blumen, Früchte, Thiere, menſchliche Kör— 
pertheile nach Vorlegeblaͤttern. 

Quinta. 1. Religion. Das erſte und dritte Hauptſtück erlernt und kurz 
erklärt. Wiederholung der Geſchichte des alten Teſtaments bis zur Theilung des 
Reichs und Fortſetzung bis zu Ende. Das Leben Jeſu und die Hauptpunkte ſeiner 
Lehre nach den Evangelien. Ausbreitung der chriſtlichen Lehre nach der Apoſtelgeſch. 
Kirchenlieder und Bibelſprüche wurden gelernt. 2. Deutſch. Leſen aus dem erſten 
Theil von Preuß Kinderfreund. Lehre vom Satz und von der Interpunktion. Or⸗ 
thographiſche und Declamirübungen. Alle 14 Tage ein kleiner Aufſatz. 3. Latein. 
Fr. Ellendts Leſebuch 2. Curſus wurde zum Ueberſetzen aus dem Lateiniſchen ins 
Deutſche und umgekehrt benutzt. Zumpt Cap. 5 -37, 40-42, 58— 60 mit Aus- 
laſſungen. Memoriren paſſender im Leſebuch befindlicher oder vom Lehrer dietirter 
Sätze. Wöchentlich ein Er. 4. Franz. Lectüre aus Ahn 1—80 mit Auswahl. 
Decliniren und Conjugiren. 5. Math. Die 4 Species in angewandten Zahlen, 
Reguladetri, Bruchrechnen mit unbenannten und mit benannten Zahlen. Das große 
Einmaleins wird zur Sicherheit gebracht. 6. Naturgeſchichte im Sommer. Aus 
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der Botanik Beſchreibung wildwachſender Pflanzen. Aus der Zoologie Einiges über 
Inſekten. 7. Geographie nach Preuß. Allgemeine Geogr. 8. 1—36 als Wieder⸗ 
bofung. Dann beſondere Geogr. der 5 Erdtheile S. 37—43. 8. Zeichnen nach 
Vorlegeblättern. 9. Schönſchreiben nach Vorlegebl. 10. Geſang, mit Serta combinirt. 

Sexta. 1. Religion. Das erſte Hanptſtück iſt erlernt mit kurzer Wort— 
erklärung. Die Geſchichte des alten Teſtaments bis zur Theilung des Reichs und die 
Geſchichte der großen Kirchenfeſte. Liederverſe und Bibelſprüche wurden gelernt. 
2. Deutſch. Leſen aus dem erſten Theil von Preuß Kinderfreund. Orthographiſche 
Uebungen und Bearbeitung kurzer Erzählungen. Außerdem täglich häusliche Uebungen 
im richligen Abſchreiben. Declamirübungen. 3. Latein. Regelmäßige Declination 
und Conjugation, Geſchlechtsregeln, Comparation, Pronominz und Zahlwörter nach 
Zumpt. Ueberſetzungen aus Ellends 1. Curſus St. 1—4. Wöchentlich ein Er. 
Math. Die 4 Species mit benannten und unbenannten Zahlen. 5. Naturgeſch. 
Aus der Botanik Beſchreibung wild wachſender Pflanzen. Aus der Zoologie Einiges 
über Säugethiere und Vögel. 6. Geographie nach Preuß. Allgemeine Geogr. 
$. 1— 36. 7. Zeichnen nach Vorlegebl. 8. Schreiben nach Vorlegebl. 


III. Veränderungen im Bestande der Unterrichtsmittel 


Durch Verfügung des Königl. Provinzial⸗Schulcollegiums v. 17. Febr. 1858 
wird Ahus franz. Grammatik in den beiden obern Claſſen durch Plög Schulgram— 
matik erſetzt. 

Durch Verfügung v. 3. März wird ſtatt des geſchichtlichen Lehrbuchs von 
Fr. Ellendt in die beiden obern Claſſen Dittmars Weltgeſchichte im Umriß eingeführt. 

Durch Verfügung vom 1. Oktober iſt die Einfuhrung des 1. Curſus von 
Plötz franz. Grammatik ſtatt Ahn genehmigt und zwar zunächſt für Ober- und Unter⸗ 
tertia. Eben ſo iſt durch dieſelbe Verfügung die methodiſche Anleitung deſſelben Ver- 
faſſers zum Franzöſiſchſprechen für Secunda, Ober- und Untertertia eingeführt. 


IV. Uebersicht der Themata, welche von Klichaclis 1857 bis dahin 38 tür die lat. 
und deutschen Aufsätze in Prima und Seeunda gegeben sind. 


In Prima im Lateiniſchen. 
1) Uter hostis reipublicae omanae perniciosior fuerit, Hannibal am 


Catilina. 
2) M. Manlius Capitolinus poenane faerit dignus, et poena, qua plexus est. 
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Seneca naturalium quaestionum VI, 22, 1 non satis cante affırma- 
vit, magis nostra referre, animos fortiores fieri quam doctiores. 
Cur Romae tragoedia non floruerit. 

Cur de Sicilia, nunc inculta et neglecta, antiquis temporibus bella 
gesta sint multa et internceina. (Abiturientenarbeit zu Oſtern). 
Rum plato reete dixerit, quod Lactantius eum dixisse ait, gratias 
se agere naturae primum, quod mas potius natus esset, quam fe— 
mina, deinde quod Graecus potius, quam barbärus, postremo, quod 
Atheniensis et tempore Socratis. 

Laus liberatae a Persarum dominatione Graeciae uni Themistoli tri- 
buenda est. 

Qui Romanorum in exilium ejecti hee poena fuerint digni, qui mi- 
nus, qui minime digni. 

Cur civitas Remana, e tam parvis profecta initiis, ut per saecula 
compluria de salute et urbe gereret bella, tanta subito ceperit in- 
crementa, ut, omnibus aemulis deiectis, orbis terrarum imperium 
eccuparit. (Abiturientenarbeit zu Michaeli). 


In Prima im Deutſchen. 


Die Unbeſtändigkeit der irdiſchen Dinge iſt für den Menſchen wohlthätig. 

In wiefern trägt ein Fluß oder Bach zur Verſchönerung der Landſchaft bei? 
Die Furcht vor dem Tode iſt faſt allen Menſchen gemein. Sie iſt ſehr na⸗ 
türlich und nützlich, allein, wenn ſie übertrieben wind, auch ſchädlich und das 
rum zu überwinden. 

Die nachtheiligen Folgen der Vergnügungeſucht. 

Wie hat ſich der ſtudirende Jüngling in Bezug auf den Genuß der Freude 
und des Vergnügens zu verhalten? (Abiturientenarbeit zu Oſter n!. 
Das Lokale in Göthes Herrmann und Dorothea. 

Warum iſt es wichtig, daß man ſich gewöhne, immer ſein gegebenes Wort zu 
halten? 

Umarbeitung von Matthiſons Alpenreiſe in Diſtichen und von deſſen Grablied, 
Frühlingsabend und Zu uf in Form der ſapphiſchen, asclepiadeiſchen und al 
cäiſchen Strophe. 

Reichthum iſt nicht ein ſo großes Glück, wie viele Menſchen glauben. 

Göthes Egmont, Act 5, Scene 1 und 2 verſificirt. 

Der Wanderer und der ſtudirende Jüngling, eine Paralelle. Dieſe Micha 
elis-Abiturientenarbeit gehört ins folgende Schuljahr. 
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In Secunda im Lateiſchen. 

1) L. Papirius Cursor dictator et . Fabius Maximus Rullianus magi- 
ster equitum, par nobile rebus in eo magistratu gestis, discordia ta- 
men, qua prope ad ultimum dimicationis ventum est, nobilius. 

2) a, Bellum cum Porsena, rege Clusinorum, gestum. 

b, Quaeratur, quod Tarquinii, regis exulis, regni recuparandi consilium 
reipublicae Rom. videatur periculosissimum fuisse. 

3) a, IIasdrubal, frater Hannibalis, ad Senam victus. 

b, Victoria Senensis quantum Romanis profuerit ad bellum Punicum 
secundum profligandum, exponatur. 

4) Causae et origo belli Punici secundi. 


In Secunda im Deutſchen. 
1) a, Warum weile ich fo gerne auf Bergen? 
b, Eine Erzählung nach 30 gegebenen Worten. 
*, Virgils Vorſtellung von der Unterwelt. 
2) Dispoſition für Alle: der Wald. 
a, Der Bergſtrom und der Sumpf, ein Bild des Fleißes und der Faulheit. 
b, Geſchichte des Cid. (nach Herder.) 
e, Bittſchreiben eines Schülers an feine Eltern um Bewilligung der Koſten 
zum Privatunterricht in der franzöſiſchen Sprache. 
3) Dispoſition für Alle. Rede des Odyſſeus an Achill. Nach Homers Iliade 
9, 225 — 308. 
a, Vom hohen Werth der Religion. 
b, Die Schlacht bei Leuthen. 
c, Charakter des homeriſchen Achilleus. 
4) Claſſenarbeit. Welches find die nothwendigſten Eigenſchaften eines Schülers, 
der ſein Ziel erreichen will? 
5, Dispoſition für Alle. Vergleich des peloponneſiſchen und dreißigjährigen Krieges. 
a, Schilderung der Furie Alecto (Nach Virgil.) 
b, Von der Macht des Geſanges auf das menſchliche Gemüth. (Mit Benutzung 
von Dichterſtellen.) 
6) Dispoſition für Alle: Lob der Tonkunſt. 
a, Charakter der Freier in Homers Odyſſee. 
b. Der Sturm in der Natur, verglichen mit den Stürmen der Leidenſchaft. 
7 Der Aufſatz für den Juni iſt wegen der Sommerreiſe des Lehrers ausgefallen. 
8) Dispofition für Alle. Ueber den Nutzen, welchen der Umgang mit guten 
Büchern gewährt. 
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a, Der Ackerbau die Grundlage aller Civiliſation. (Mit Benutzung von 
Schillers eleuſiniſchem Teſt.) 
b. Die letzte Unterredung Wilhelms von Oranien a Egmont. (Nach Schil⸗ 
lers Geſch. des Abfalls der Niederlande Bd. S. 316. 
c, Die Charaktere des Carlos und des Clarigo in on hes Clavigo. 
9 Worin beſteht der hohe Werth eines geſchäftigen Lebens? 


3. Verfügungen des Königl. Provinzial⸗Schulcolle⸗ 
giums bis zum 26. Mai 1859. 

Vom 25. Jannar 1858. Es ſollen ſchon vor dem Termin für eine Abän- 
derung der bisher üblichen Gewichte durch das Geſetz vom 17. Mai 1856 beim Re— 
chenunterricht die neuen Währungs zahlen eingeübt und fo die praktiſche Geltendma— 
chung des neuen Gewichtſyſtems vorbereitet werden. 

Vom 25. Mai 1858. Die auffällige Vernachläſſigung der Handſchriſt bei 
Studirenden giebt Veranlaſſung, den Gymnaſien die Gewinnung guter Handſchriften 
bei den Schülern zur Pflicht zu machen. Es ſoll zu dieſem Zweck mit Strenge dar⸗ 
auf gehalten werden, daß die von den Schülern einzuliefernden Arbeiten ſauber und 
deutlich niedergeſchrieben werden. 

Vom 10. Juli. In Quinta und Sexpta darf der Unterricht im Dentſchen 
auf 3 Stunden wöchentlich erweitert und der des Lateiniſchen auf 9 Stunden wöchent— 
lich beſchrärkt werden. Wo ein Ober- und Untertertia beſteht, ſoll die Naturkunde 
nur in Uutertertia in 2 Stunden wöchentlich ertheilt, dafür in Obertertia dem 
Franzöſiſchen und der Geſchichte je eine Lehrſtunde zugelegt werden. 

Vom 11. November. Die bei den Gymnaſien eingeiegten Prüfungs⸗Commiſ⸗ 


ſionen haben genau anzugeben, für welche Claſſe der Geprüfte die Reife beſitzt. 
Vom 15. November. Ein Miniſterial-Neſeript vom 22. Oktober wird mit: 


getheilt über die Mittel der Schule gegen Kurzſichtigkeit und Augenſchwäche der Schü— 
ler und zur Gewöhnung an gerade Haltung. 

Vom 27. Dezember. Das Centralblatt für die geſammte Unterrichts-Verwal 
tung in Preußen, von dem Herrn Geheimen Ober-Regierungsrath Stiehl herausge— 
ben, wird zur Anſchaffung empfohlen. 

Vom 21. Januar 1859 neue Ferienordnung. Die Oſterſerien beginnen am 
Gründonnerſtag und dauern 14 Tage, falls aber das Oſterfeſt wie in dieſem Jahre 
nach dem 15. April fällt, find fie eine Woche früher zu legen. Zu Pfingſten wer- 


den vom Sonnabend ab 5 Tage frei gegeben. Die Sommerferien beginnen mit dem 
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Donnerſtag nach dem 6. Juli und dauern 4 Wochen. Zu Michaelis wird der Un 
terricht am 1. Mittwoch des Oktober geſchloſſen und beginnt am Donnerſtag der fol 
genden Woche. Zu Weihnachten wird er am Mittwoch vor dem Feſte auf 14 Tage 
geſchloſſen. Die freien Jahrmarktstage ſollen, vorbehaltlich des ſpätern gänzlichen 
Wegfalls derſelben, unter Wegfall der halben Tage auf 4 ganze Tage beſchränkt wer— 
den. Ob wegen übermäßiger Hitze oder Kälte Unterrichtsſtunden ausfallen ſollen, 
bleibt dem Ermeſſen des Directors überlaſſen. 

Vom 16. Mai. Vom 1. Januar 1860 ab ſollen nur ½ jährige Secundaner, 
die am Unterricht in allen Gegenſtänden Theil genommen haben, zum einjährigen 
Freiwilligendienſt zugelaſſen werden. 


C. Ehronik der Anſtalt. 

Dieſes Programm ſollte ſtatt am Schluß des vorigen Schuljahres diesmal bei 
Eröffnung des neuen Gymnaſiums erſcheinen, welche wir im Frühlinge erhofft hatten. 
Der verzögerte Abſchluß des Banes hat die Verſpätung bis jetzt veranlaßt. 

Am 15. Oktober 1857 wurde das Geburtsfeſt Sr. Majeſtät des Königs 
durch einen Sing-, Declamations⸗ und Redeact gefeiert. Der Oberlehrer Gortzita 
ſprach als Feſtredner über die Bedeutung der Schlacht bei Roßbach. Zum Schluß 
ſprach der Primaner Mendrzyck über das Wirken des Freiherrn v. Stein. 

Am 18. Januar 1858 feierte das Gymnaſium das Krönungsfeſt. Der Di 
rektor ſprach über die Convention von Tauroggen und erklärte die ſcheinbaren Wider— 
ſprüche in Porks Charakter. 

Am 26. März 1858 entließ der Director die Abiturienten mit dem Dich 
terſpruch: Wo die Lieb’ erwacht, ſtirbt das Ich, der dunkle Despot; Du laß ihn ſter— 
ben in der Nacht und athme früh im Morgenroth. 

Bei der Michaelisentlaſſung prüfte der Director den Dichterſpruch: Wie ſichs 
dem Künſtler mit der Kunſt verhält, ſo iſts mit aller Bildung auch beſchaffen. Ver 
gebens werden ungebundne Geiſter nach der Vollendung reiner Höhe ſtreben. Wer 
Großes will, muß ſich zuſammenraffen. In der Beſchränkung zeigt ſich erſt der Mei 
ſter, und das Geſetz uur kann uns Freiheit geben. 

Am 6 Juni d. J. feierten die Lehrer des Gymnaſiums nebſt ihren Familien 
und einem Theil der erwachſenen Schüler das heilige Abendmahl. 

In den Lehrverhältniſſen des verwichenen Jahres ſind manche Veränderungen 
eingetreten. Schulamtscandidat Gruhl aus Lyſſa übernahm im October 1857 die 
vierte ordentliche Lehrerſtelle, hatte ſich aber zugleich auch nach Greifswalde gemeldet 
und nahm den ſpätern Ruf dorthin gern an, weil er die wiſſenſchaftlichen Bildungs: 
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mittel der Univerſitätsſtadt nothwendig vorziehn mußte. So verloren wir einen hoff— 
nungsvollen jungen Lehrer ſchon nach einem halben Jahr zu Oſtern 1858. An feine 
Stelle trat ſchon im April Herr Wilhelm Kuhſe aus Brechen bei Gützkow in Pom— 
mern, welcher im Auguſt 1846 zu Greifswalde das Oberlehrerexamen in der Mathe- 
matik, Phyſik und den Naturwiſſenſchaften abgelegt hatte und nach mehrfacher Beſchäf— 
tigung zuletzt vier Jahre Lehrer an der höhern Bürgerſchule zu Culm geweſen war. 

Am 8. Januar 1858 ſtellte Oberlehrer Chrzescinski bei der hohen Behörde 
ſein Geſuch um Emeritirung, welches das Königl. Miniſterium nach einer mehr als 
funfzigjährigen Amtsführung für den 1. October d. J. bewilligte. Den größten Theil 
dieſer Zeit hat der Herr Oberlehrer in Lyck fungirt und zwar vom Mai 1813 ab, 
vom Jahre 1815 aber als dritter — erſter Oberlehrer. Für ſo vieljährige Dienſte 
ſprach das Königl. Provinzial-Schulcollegium durch Verfügung vom 11. Juni dem 
Deren Oberlehrer feine Anerkennung durch Belobung feines Eifers und feiner Treue 
in der Amtsführung aus. Wir können dieſes nur beſtätigen und haben es immer zu 
ſchätzen gewußt, daß unſer College uns ein Vorbild darin war, nie einen Tag oder 
ine Stunde ohne die dringendſte Veranlaſſung zu fehlen, Arbeiten für andere aber 
gern zu übernehmen, auch die Schüler, ohne einzelne zu verſäumen, zur Thätigkeit an— 
zuſpornen. Wir wünſchen, er möchte dieſes durch mühevolle Arbeiten wohlverdienten 
Luheſtandes froh werden und ſich feiner noch lange erfreuen. 

Zur Vertretung der erledigten Lehrſtelle ſandte die hohe Behörde im Novpbr— 
den Schulamtscandidaten Johann Richter aus Ruckoczin bei Danzig, der feine philo 
logiſche Ausbildung in Königsberg erworben hat. 

Den Turnunterricht hat nach Abgang des Oberlehrer Dieſtel Dr. Botzon mit 
zutem Erfolg fortgeſetzt. 


55. Statiſtiſche Überficht. 


1. Frequenz der Anſtalt. 
Die Schülerzahl betrug nach dem vorjährigen Programm 239. 


Abgegangen find bis zum 3. September 1858. 49. 

190 

Durch Aufnahme find dazugekommen 56. 
246. 


2. Bau des neuen Gymnaſiums und einige hiſtoriſche Bemerkun 
gen über das alte Gebäude. 

Das bisherige Gymnaſialgebäude iſt für den Beſtand der Schülerzahl von 
115 im Jahre 1842 völlig ausreichend geweſen. Da dieſe aber ſeitdem ſehr allmäh⸗ 
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lig, aber ſtetig wuchs, beantragte der Direktor im Jahresbericht von 1846 bei 160 
Schülern eine Erweiterung des Gymnaſiums und 1847 bei 179 Schülern ſchon ent- 
ſchieden einen Neubau, weil die großen Mängel des alten Gebäudes eine unſern Be: 
dürfniſſen vollſtändig abhelfende Ausbeſſerung nicht zuzulaſſen ſchienen. Das tönigl. 
Provinzialſchulcollegium trug dem Bauinſpector Vogt nunmehr den Situationsplan des 
neuen Gebäudes auf, welcher bald geliefert wurde. Die Unruhe des Jahres 1848 
hemmte den Fortgang des Werkes. Die Nothſtände bel den engen Claſſen und dem 
überall empfindlichen Raummangel drängten aber bald wieder zu Verſuchen, durch ei 
nen Anbau, Umbau oder Ausbau uns zu helfen. Im Anfange des Jahres 1852 war 
die Schülerzahl bereits über 200 geſtiegen, im Herbſte mußte die Secunda getheilt 
und die Claſſe Sexta in der Stadt außerhalb des Gymnaſiwins ausgemietbet werden. 
Erſt nachdem alle Verſuche unſere Bedrängniſſe anders zu beſeitigen nach den ſorg— 
fältigſten Unterſuchungen geſcheitert waren, wurden am Ende des Jahres 1855 
die Fonds zum Ban eines neuen Gymnaſiums bewilligt und dieſes in den Jah— 
ren 1857 und 1858 in ſchönem Stil aufgeführt. Die Einweihung kenute im 
vorigen Herbſt wegen mancher Baurückſtände noch nicht vorgenommen werden und 
mußte bis jetzt unterbleiben. Für die Herſtellung dieſes neuen Gymnaſinms 
ſagen wir den hohen und höchſten Behörden unſern innigſten und ebr— 
furchtsvollſten Dank. Es hilft nicht nur durch Anlage mebrer Claſſen den bis 
berigen Mißſtänden für lange Zeit vollkommen ab, ſondern es iſt auch der Plan zu 
dem Gebäude auf jeder Reviſions-Station verbeſſert und auf der letzten mit hoher 
Fürſorge und Munificenz zu einem Prachtbau verſchönert worden. Die Stadt Lyck 
hat uns dazu den Grund und 2000 Thlr. als Beihilſe zum Bau geſchenkt, wofür wir 
ihr unſern freundlichſten Dank abſtatten. Das alte Gebäude hat die Stadt für 
2500 Thlr. gekauft. Die Gymnaſialkaſſe hat zum Bau einen Beitrag von 2500 
Thlr., liefern können. 

Ueber den Urſprung und Fortgang der Schule fließen die Nachrichten ſpärlich 
nud unſicher. Höchſt wahrſcheinlich war das Grundſtück von der Kirche abgetreten 
worden; dahin lautet unter anderm die Hypothekenkladde von den hieſigen Kirchen— 
grundſtücken. Nach ſtädtiſchen Akten, die ich vor länger als einem Jahre geleſen habe, 
die aber jetzt leider abhanden gekommen find, fanden in Lock 1656 beim Einfall der 
Tartaren und 1688 große Feuersbrünſte ſtatt. In der zweiten brannten 80 Häuſer 
nebſt dem Rathhauſe, der Kirche und Schule ab. Die Provinzialſchule iſt 1587 oder 
1588 vom Markgrafen Georg Friedrich geſtiftet worden, dem die Muſen überhaupt 
viel zu dauken haben. Das Privileginm fundationis iſt nach Hennebergers Erklärung 
der preuß. Landtafel nicht mehr vorhanden, ſondern vermuthlich in einer jener Feuers 
brünſte verloren gegangen. Dieſe Provinzialſchule wurde fürs Polniſche errichtet, wie 
Tilſit fürs Litthauiſche, Saalfeld fürs Deutſche. Nach dem Brande von 1688 wurde 
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der Unterricht eine geraume Zeit in gemietheten Bürgerhäuſern ertheilt, und 1698 
machten die Landſtände auf dem Landtage den Vorſchlag, die Provinzialſchule nach 
Raſtenburg zu verlegen. Erſt 1704 wurde der Anfang mit Erbauung eines neuen 
Schulgebäudes unter der Direction des Amthauptmanns von Tettau gemacht und 
1707 vollendet und vom Erzprieſter M. Columbus feierlich eingeweiht. Aber ſchon 
vor Errichtung der Provinzialſchule werden von 1546 - 1586 acht Nectoren der 
Schule genannt, von denen der erſte und letzte Hieronymus Maletius heißt. An der 
Provinzialſchule waren außer dem Rector noch ein Prorector, Conrector und Cantor 
angeſtellt. Im Jahre 1813 wurde unter dem Director Wollner die Provinzialſchule 
zum Gymnaſium erweitert. Ihm folgte 1824 Direktor Dr. Roſenheyn, 1842 Fabian. 
Ueber die Entſtehung der hieſigen Schule enthält die Chowanna oder Syſtem einer 
National⸗Pädagogik von Bronislaw Ferdin ind Trentowski. Poſen 1842 Thl. 2, 
S. 785 eine für uns wichtige Stelle: Luthers Reformation breitet ſich in Dentſch— 
land aus. Die Krakauer Akademie verliert zum Unglück des Vaterlandes den Kopf; 
fie begreift ihre neue Lage nicht und vergißt, daß nicht Sectiverei, ſondern wahres 
Licht, Fortſchritt mit dem Geiſt der Zeit ihre Beſtimmung ſei. O hätte ſie doch die 
Weisheit Siegmund Auguſts gehabt, der die Proteſtanten offen begünſtigte und hoffte, 
ſie würden die Religion aufhellen, die Würde derſelben erhöhen, ſie philoſophiſcher 
machen, von irdiſchen und hierarchiſchen Eutſtellungen reinigen! Selbſt wenn die Aca— 
dene weiter gegangen, wenn fie in Verbindung mit der neuen Religionsfreiheit des 
Weſten ein ſarmatiſcher Schild derſelben geworden wäre; ſie hätte keinen Fehlgriff 
gethan, denn ſie würde unſere thatkräftigſten Könige, die Radziwille und viele andere 
Herren, ja während der Königsloſigkeit nach Sigmund Auguſt's Tode halb Polen für 
ſich gehabt haben. — Die Krakauer Academie ergriff die allerungeeignetſte Politik, 
gänzlich vergeſſend, daß fie nicht in Italien, ſondern im Norden ſei, eingeſchloſſen auf 
allen Seiten von Schismatikern und Diſſidenten. Sie kehrt ſich gegen den mächtigen 
Strom des Geiſtes, ſie zerreißt ihre gelehrten Verbindungen mit Leipzig, Wittenberg, 
Prag und anderen Univerſitäten als der Ketzerei verdächtig. Daher ſchlimme Folgen. 
Viele der Reformation günſtige Gelehrte verlaſſen Krakau, unter ihnen 
ſelbſt Profeſſoren, wie z B. Johann Malecki, Seclufian und Gloſa. 
Deutſche, Schweden, Dänen und Böhmen begeben ſich nicht mehr nach Krakau, dem 
mitternächtlichen Neſte der Papiſten. Selbſt Polen, die Krakauſche Unduleſam'scit 
verſchmähend, ſuchen ausländiſche Univerſitäten auf und verſehen ſie mit anſehnlichen 
Stipendien. Es entſteht eine Schule mit polniſcher Unterrichtsſprache in 
Lyck an der Grenze unſeres Vaterlandes für die Kinder der Unzufrie— 
denen und der Diſſidenten. Und dieſe Schule hat in kurzer Zeit mehr 
Zöglinge als Krakau. Die Zeit und die Quelle feiner Nachricht nennt Treu⸗ 
11 
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towski nicht, auch ſpricht er ſich darüber nicht aus, ob einer oder der andere jener 
Gelehrten ſich nach Lyck gewandt habe. Im Schloß-Archiv zu Königsberg aber be— 
findet ſich ein Aetenſtück, ſchwer leſerlich, welches den Prozeß zu enthalten ſcheint, den 
die erzürnten polniſchen Biſchöfe und Erzbiſchöfe, darunter der Krakauer, gegen Se 
cluſian ſeiner Ketzerei wegen angeſtrengt haben im Jahr 1546. Aus andern Schrif— 
ten zwiſchen 1542 —1556 geht hervor, daß Secluſian mit der Herausgabe einer polniſchen 
Poſtille und einer poln. Bibelüberſetzung umgehe und dazu den Herzog Albrecht um Unter— 
ſtützung bitte. Secluſian war damals poln. Prediger in Königsberg Ob er von Lyck dort— 
bin gekommen, oder von Kbg. uach Lock gegangen ſei, darüber iſt keine beſtimmte Angabe; 
Eine auf unſerer Bibliothek befindiiche Hiſtorie der Stadt Lyck nennt Johannes Ma— 
letius, aus einem edlen Geſchlecht bei Krakau geboren, als Ahnen der Maletier. Er 
war dem Herzog Albrecht und den Reformatoren Brismann und Paul Speratus wegen 
ſeines unverfälſchten Glaubens theuer, gab in ſeiner hier angelegten Druckerei mehrere 
Schriften in poln. Sprache heraus und wurde 1536 als Erzprieſter in Lyck vorge— 
ſchlagen, aber nach manchen Schwierigkeiten erſt 1537 beſtätigt. Er ſcheint der Jo— 
hann Malecki des Trentowski zu ſein. Bei dem regen Eifer, der den unterrichteten 

kaun antrieb, mehrere Bücher zur Förderung des Evangeliums zu ſchreiben, darf man 
vermuthen, er habe ſeine Stellung als Erzprieſter benutzt in Lyck eine polniſche Schule 
zu ftiften und ihr in feinem Sohn Hieronymus Maletius einen eifrigen erſten Rector 
zu geben 1546. Daß die Schule zur Verbreitung dis Proteſtantismus in jener Zeit 
bier gegründet ſei, ſcheint nicht bezweifelt werden zu dürfen. Der Unterzeichnete würde 
ſich dankbar verpflichtet fühlen, wenn er durch Angabe beſſerer Quellen in den Stand 
geſetzt würde, dieſe Sache weiter zu verfolgen und aufzuklären. 


3. Stipendium Masovianum. 


Unſer Gymnaſium hat bisher jedes Stipendium als Eigenthum entbehrt, wäh— 
rend andere damit durch Stiftungen verſorgt ſind. Um nun dem würdigen neuen 
Gymnaſialgebäude eine angemeſſene Ausſtattung zu beſorgen, faßte der Director im 
Juni v. J mit den Oberlehrern Koſtka und Gortzitza den Entſchluß, unter Genehmi— 
gung des Königl. Provinzial⸗Schulcollegiums die Gründung eines Stipentienfonds für 
arme und ausgezeichnete Schüler zu verſuchen und dazu vorzugsweiſe die ehemaligen 
Schüler des Gomnaſiums und die Eltern von geweſenen oder jetzigen Schülern um 
Beiträge zu bitten. Da die Sammlung in Lock und Umgegend raſchen Fortgang 
hatte, und ſich auch in den weitern Kreiſen wohlwollende Anhänger des Gymnaſiums 
für das Unternehmen durch Einſammeln von Beiträgen intereſſirten, ſo wurde eine 
Summe von 500 Thlr. bald erreicht uad damit ein Stipendium Masovianum ge 


ſtiftet. 


Statut. 
5 


Zum Andenken an die Einweihung des neuen Gymnaſiums zu Lyck 1859 iſt Gründung 
von vorzugsweiſe ehemaligen Schülern des Gymnaſiums und den Eltern von geweſe— . 
nen oder jetzigen Schülern für arme und ausgezeichnete Schüler des Gymnaſiums dii Masovi- 
durch freiwillige Beiträge ein Stipendienfond von 500 Thalern gegründet worden, aui. 
welcher dem Gymnaſium für immer als Eigenthum verbleiben fell. 


8 05) 
D — 
Dieſs Capital bildet die Grundlage zu Stipendien, welche Stipendia Maso- 
ana heißen. 


S. 3. 

Es wird von den Zinſen dieſer 500 Thlr. vom Gymnaſium jährlich am Jah- Verfahren 
restage der Einweihung des neuen Gymmaſiums ein Stipendium von 20 reſp. 25 Thlr. zur Vecmeh⸗ 
verliehen, je nachdem man das Geld zu 5 oder 6 PCt. unterbringen kann. Ein pCt. e 
wird neben den weitern freiwilligen Beiträgen zur Anſammlung eines zweiten Capitals 
von 500 Thlr. zurückbehalten, aus welchem dann in derſelben Weiſe ein zweites Sti— 
pendium von 20 reſp. 25 Thlr. gegründet wird. 


N 
Eben fo wird dann weiter mit der Behandlung des Capitals und den Zinſen 
fortgefahren, bis eine Vermehrung der Zahl der Stipendien nicht mehr als Bedürfniß 
erſcheint. Die Entſcheidung darüber hängt von einem einſtimmig gefaßten Beſchluß 
des Curatoriums ab. 


8. 6. 

Iſt die Vermehrung der Zahl der Stipendien für überflüſfig erklärt, fo werden 
die ferneren Beiträge und das eine pCt. vom Betrage der Zinſen zur Erhöhung des 
Betrages der Stipendien verwandt, ſo daß dieſe allmählig um die Summe von jedes 
Mal 5 Thlr. wachſen. 


§. 6. 

Haben ſämmtliche Stipendien jedes die Höhe von 60 Thlr. erreicht, ſo hängt 
es wieder von dem einſtimmigen Beſchluß des Curatoriums ab, ob von einer weitern 
Vermehrung des Capitals abgeſtanden werden ſoll. Wird ein ſolcher nicht gefaßt, ſo 
werden, bis dieſes geſchieht, in bisheriger Weiſe entweder neue Stipendien begründet, 
oder die alten erhöht, 


Verwaltung 


der Stipen⸗ 


dien. 


Das Cura⸗ 


torium. 


Verleihung 


„ tiven 
der Stipen⸗ 


dien. 
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8 2: 
Die Beiträge bleiben durchaus freiwillig und dürfen bei Zögerung nur mit 
freundlichſter Erinnerung eingefordert werden. 


§. 8. 

Der Capitalfond des Stipendiums wird der Kaffe des Gymmaſiums zu Lyck 
als eiſernes zu keinem andern als den ſtatutenmäßigen Zwecken anwendbares Capital 
übergeben und von derſelben verwaltet. Sie übernimmt die Verpflichtung, das Capi⸗ 
tal zu dem günſtigſten Procentſatz auf pupillariſch ſichere Hypothek unter Genehmigung 
des Königl. Provinzial-Schulcollegiums auszuthun und die ferneren Beiträge einzu- 
nehmen. F 


8. 

Sobald der Capitalfond ſo hoch angewachſen iſt, daß die Verwaltung 
deſſelben die Geſchäfte des Rendauten der Kaſſe erheblich vermehrt, wird nur ½ pCt. 
der Zinſen zu weiterer Vermehrung des Capitals verwandt und /, pCt. dem Ren⸗ 
danten als Remuneration überwieſen. 


§. 10. 
Der Director des Gymuaſiums und zwei von den am Gymnaſium definitiv 
angeſtellten Lehrern auf fünf Jahre gewählte und vom Königl. Provinzial-Schulcolle⸗ 
gium beſt itigte ordentliche Lehrer bilden das Curatorium des Stipendii Masoviani. 


11. 
Das Curatorium hat- die Aufgabe: 
1) ſich fortwährend in genauer Keuntniß von dem Stande der ganzen Angelegen- 
heit zu halten und die ſtatutenmäßige Verwendung der Stipendiengelder zu 
überwachen; 
jo lange dies als Bedürfniß erſcheint,, ſich darum zu bemühen, daß Beiträge 
zur Vermehrung des Capitals eingehn; 
3) die Stipendien unter Vorbehalt der Genehmigung des Königl. Provinzial- 
Schulcolleginms zu vergeben, wobei es unter Vorſitz des Directors feine Bes 
ſchlüſſe nach Stimmenmehrheit faßt. 


hi 
— 


& 12. 

Von der Perſon eines Stipendiaten wird außer den §. 1 bezeichneten Erfor— 
derniſſen der Armuth und Auszeichnung, die durch Atteſte und Schulzeugniſſe nachge— 
wieſen werden müſſen, noch vorgeſchrieben, daß ſie einer der drei obern Claſſen unſeres 
(öymnaſiums, d. h. der Tertia, Secunda oder Prima angehört. Die Beſtimmung 
für die Univerſitäts-Studien wird nicht gefordert. 


8. 13. 

Collidirt einmal bei Vergebung eines Stipendiums ein in Maſuren geborner 
mit einem andern, ſo ſoll, wenn ſie ſich gleichmäßig für ein Stipendium eignen, der 
erſtere den Vorzug haben. 

§. 14. 

Die Stipendien werden jedesmal auf ein Jahr, von Oſtern zu Oſtern ver- 
liehen und werden auch im Laufe des Jahres den Stipendiaten auf Beſchluß des Cu— 
ratoriums entzogen, wenn ſie ſich der Wohlthat unwürdig machen. 

. 15: 

Sobald die Stipendien die Höhe von 60 Thlr. erreicht haben, können nach 

Umſtänden auch halbe Stipendien verliehen werden. 
8. 16. 

So oft bei einer Vacanz der Fall eintritt, daß kein Schüler der drei obern 
Claſſen eines Stipendiums bedürftig oder würdig iſt, fo werden die Stipendien, fo 
lange dies Verbältuiß dauert, zum Capital geſchlagen oder ausnahmsweiſe an einen 
Schüler der Quarta verliehen. 

5 1% 


Die Stipendien werden in vierteljährlichen Raten postnumerando ausgezahlt. 
Verläßt ein Schüler im Laufe des Quartals die Schule, jo beſtimmt das Curatorium, 
ob ihm die letzte Rate nachgezahlt werden darf. 

8... 138, 

Eine Abänderung dieſes Statuts darf nur auf einſtimmigen Beſchluß des Eu- 
ratoriums und mit Genehmigung der vorgeſetzten Behörde erfolgen. 

Lyck, den 22. November 1858. 

Fabian. Gortzitza. KAostka. 


Das vorſtehende Statut der unter dem Namen des Stipendii Masoviani bei 
dem Königl. Gymnaſium in Lyck zu gründenden Stiftung wird auf Grund des §. 11 
Nro. 4. d. der Inſtruction für die Oberpräſidenten vom 31. Dezember 1825 hiedurch 
von mir beſtätigt. 
Könisberg, den 23. December 1858. 
(L. S.) 
Der Oberpräfident der Provinz Preußen, Wirkliche Geheime Rath 
Eichmann. 


—ů— 


Im Jannar 1859 wurden die beiden Oberlehrer Koſtka und Gortzitza vom 
Lebrercolleginm für die nächſten 5 Jahre zu Curatoren gewählt. 
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Ueber Abän⸗ 
derung des 
Statuts. 


Verzeichniss der Beiträge, die zum Stipendium Masovianum einge,angen sind. 


Einmalige Beiträge ſind eingegangen von 
5 Thlr. Hrn. 


Herrn Oberlehrer Koſtka zu Lyck... 


- . Chrzescin eki... 3 

N 10 
Pfarrer Jablonowski zu Lyck. 8 
„Kreisphyſikus ooo 10 
Oberamtmann Pfeiffer 10 
„Apstheker Mahlklrfte 5 
- Poſtdirector Schütze 3 
- Lieutenant Schütze 3 
Kaufmann Carl Gottberg 5 
Rechtsanwalt Schöhknn 3 
Rendant Raphael 3 
„ Grundbeſitzer Schmide 2 
= Grundbeſitzer Bandillaa .. 3 
. e H. Sanio 1 
. e v. Hamilton. 8 
„Kaufmann C. F. Karkutſch . . 10 
s s W. M. Wolffheim . 10 
P . M. Weinberg. . . 10 
. N G. Borutta . . 10 
Stadtkämmerer Albeſcheit. .. 5 


„ Gruundbeſitzer A. Teſſarek ... 
„ Conducteur Hennemeyer . 
„Kaufmann G. Plenio 
Grundbeſitzer Fr. Walendy . 
Frau L. Keſſler 
Hrn. Grundbeſitzer J. Mahraun 
Conducteur Hoffmann 
Frau Gerichtsdirector Haſſenſtein .. 
Hrn. Conditor Sam. Keſſler 8 
- Grunpbejiger J. G. Mahraun 
P ee =: 
Kaufmann M. Gottberg - . - 
Aſſeſſor Wittko vorläufig 
Doctor Do rien 
„ Grundbeſitzer E. Barczewski 
Maurermeiſter Piontek. . . 
—Grundbeſitzer A. Oppermann 
- Rittergutsbeſitzer Großmann auf 
Krupinnen ur 


„ee oa di na dB. 0 5 


— 
ame On — — f -= 


= 


* 


3 


* 
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Rittergutsbeſ. Steiner — Gor⸗ 
ezieze n 
Rittergutsbeſ. Stenzler — Leegen 
Oberamtmann Schulz — Stra⸗ 
daunen 
Gutsbeſitzer Grinda — Mroſen 
Landſchaftsrath Stobbe — Ro- 
gallicken 
Rittergutsbeſ. Schellong — Cat— 
rinowen 


e 


Frau Rittrgtsbeſ. Nitſchmann — Piſtken 


Hrn. 


Rittergutsbeſ. Prange — Neuhoff 
Pfarrer Stern in Jucha .. 
Rittergutsbeſitzer v. Simpſon 
— Wenſöwen 
Rittergtsbſ. v. Schön — Daniellen 
- Schulz — Ku⸗ 
kewen 
Kreisrichter Kob zu Norkitten . 
Gutsbſ. Ziehe — Neu⸗Drygallen 
Pfarrer Kob zu Jedwabno. . 
Gymnaſiallehrer Skrodzki zu 


eee 


Ti 
Doctor Steppuhn zu Schippenbeil 
vorläufig 


Kreisrichter Horn zu Heilsberg 
Kreisderichtsdirector Simpſon zu 
Schubin 
Superintendent Horn zu Schwetz 
Gymmaſiallehrer Dr. Bergenroth 
zu Thorn 
Kreisrichter Vogt zu Kaukehmen 
Schulrath Woike zu Königsberg 
Gymnaſialdirektor Skrzezka zu 
Königsberg 
Conducteur L. Schiweck 
Kaufmann Bergenroth 
- R. Kohtz 


r 


„ M. S. Magnus 
Kaufm. S. Magnus zu Kopenhgn. 


30 Thlr. 


10 


10 
10 


5 


* 


Herrn Obercontrolleur Potſchwatek zu 


BD 
Apotheker Stephani zu Borz. 
Kreischirurgus Moritz 
Grundbeſitzer G. Koſſobutzki. 
Gutsbeſ. Saworra auf Imionken 

. Feuerſenger zu Stosneu 
Forſtkaſſenrendant Moldehnke zu 
r 
Pfarrer H. Cludius zu Czychen 

„ Cbhrescinski zu Crefeld 
Kaufm. J. Sanio zu Königsberg 
Gutsbeſ. Jörgens — Borishof 
Pfarrer Schrage zu Schareyken 

Ballnus zu Cozychen 
Grundbeſ. Kelterborn zu Lyck. 
Gutsbeſitzer Wittich zu Czychen 
Amtmann v. Lenski — Sedranken 
Oberamtm. Behr in Polommen 
Landrath v. Wedell in Marggrab. 
Kreisphyſikus Thienemann in 


Marggrabwbk˖m 
re Muttray zu 
Lötzel.. © = 


Cantor Jablenski zu Marggrab. 
Rittergutsbeſitzer Mittelſteiner 


— Weſſelowen 
Rittergutsbeſ. Reuter auf Leh- 
I en = RE nr 


Gutsbeſ. Pilchewski—C Lymochen 
Superintendent Maletius zu Piſ⸗ 
SCHEN ; 8 
Gutsbeſ. Barczewski— Neuendorf 
„Kohtz — Neuendorf . 
Pfarrer Schellong zu Löbau .. 
Gutsbeſ. Stern zu Kutzburg 
. Schickert — Willenberg 
Predigt⸗Amts Candidat Cantor 
Maiewski zu Willenberg . - - 
Rector Heckert zu Willenberg . 
Pfarrer Ebel zu Johannisbg. vorl. 
Kreisgerichtsdir. Morgenbeſſer 
zu Johannis burg 


— 8 


m 1 


Herrn Rittergutsbſ. Livonius — Borken 1 Thlr. 


. 8 Reuter — Yupfen 1 = 
„ . Arends — Kl.Rejfel 

Borktenf s ce 1 * 
+ Adminiſtrator Mäder auf Ras 


liſchen vorläufig 1 
„Kaufm. Lublinski zu Johannisb. 6 = 
Pfarrer Haſſenſtein zu Gehſen 1 
Rittergutsbeſitzer Wollſchläger zu 

Dlotiowen 8 E « 


„Pfarrer Mendrzyk zu Kumilsko 1 = 
„Rector Kaminski zu Kumilsko . “ 
„Kaufm. Jul. Cohn zu Bialla . I 
+ Nittergutsbef. Ebhardt — Komo— 
wennn 5 5 » 
„ Lauis Gouton : 1 
Manaſſe Goulloe n 3 
Otto Goulloeon 1 * 
Rudolph Goullwoe nn 1 * 
„Doctor Oppermann zu Beukheim 5 „ 
„Apotheker C. Bredemeyer . 1 
* Pfürrer Tauxel ...... 3 
- Rector Willamowski 3 
-» Gutsbefiger Gruber . .. 1 * 
„ s ener 1 „ 
» Particülier Hundsdörfer . 1 
Roß et Wenoet 1 * 
„ Forſtkaſſeurendant Böhmer 2 » 


» Gutsbeſitzer Schweiger 

. , C. Kah 

„ Caſſeninſpector Hoffmann 

- Gutsbeſitzer v. Horn 

„ Abdminiſtrator Aulig 

„ Oberförſter Schimmelfennig 

„ Gutsbejiger Steiner 

- Lieutenant Krieſe zu Benkheim 
» Pfarrer C. Cludius in Lötzen . 
Superintendent Schellong 


r — — — — — -- - 1 
* 


Nestor Dr Cbel . . 
„Rathmann Salecken 5 
„ Landrath Bielitz >: 
Superint. Jordan zu Ragnit. 1 


- Rittergtsbſ. v. Morſtein.—Roſtken 10 
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Einmalige Beiträge find eingegangen von 


Herrn Rittergutsbei.2Romepfe— Bam: 


MEIN. = u ms 0.0 = segihatd 


Frau Rittergutsbeſ. Thiel — Ranten 


Herrn 


Fr rau 


Hrn. 


- Romeyke — Ma⸗ 
line 2 12erenin ee 
Rittergtsbſ. Balduhn —Krzywen 
Steputat —Heybutten 
Pfarrer Kendziorra zu Turoſcheln 
Gutsbeſitzer Mex — Maſuhren 
Gymmaſiaſt Emil Flach. 
Pfarrer Schulz zu Buddern .. 
Rector Nathljʒ!ne * 
Lehrer Ecker 
Candidat Guſtav 
Augerburg . 
Prorector G. Rolicki zu Angerög. 
Kreisphyſ. Dr. Hirſchfeld... 
Gymnaſiaſt Carius 
Rechtsanwalt Schulze I. zu Aus 
gerburgg Maren 5 
Hauptmann Grumbach... 
Landſchaftsſyndikus Baumgarth 
Kreiskaſſenrendant a. D. Schau— 
Ni ee een 
Buchdrucker Priddae 
Kreisrichter S 
Rendant Schmidt 
Kreisrichter Heinrichs... 
Seminarlehrer G. Kob 
Rittergutsbeſ. Berent — Bialla 
Pfarrer A. Czygan zu Willenberg 
Rittergutsbeſ. Hillmann — Nor⸗ 
eee ee 


Vigouroux zu 


ı Rittergutsbefiger v. Kannewurff 


— een 


Hrn. Pfarrer Otterski zu Grabnick vor: 


laufs 9 
Rittergutsbeſitzer Böhnke — Ra⸗ 


kowen xx ae 
Gutsbeſ. ap — Malletzewen 
Poſthalter Ottzenn zu Marg⸗ 


grabowa 


5 Thlr. 


10 


2 


Kreisrichter Neumann zu Bialla 


1 


Hru. Gutsbeſ. v. Radziminski— Sachen 1 Thlr. 


» 


Grundbeſ. Hildebrandt zu Bialla 


1 * 


699) Thlr. 
Dazu mehrm. B. 8332 >» 
„ dährl. B. 608 


Mehrmalige Beiträge. 


Herrn Kaufmann S. Leopold zu Bialla 


1 Thlr. auf 6 Jahre . 
Kaufmann A. Alexander 2 Thlr. 
eee e e 
Kaufmann K. Gottberg 1 Thlr. 
uf. ee 


Apotheker P. Stephani 1 Thlr. 


uff, „20 
Pfarrer v. Szezepanski 1 Thlr. 
auf e 2200.02 
rg Fabian Juli 58 5 Thlr. 

Oſtern 59. 5 Thlr., Michaelis 

5 Thlr., 
Beitrag von 5 Thlr., bis jetzt 
bezahlt. 
Gerichtsſecretair Liedtke 2 Thlr. 
jährlich und außerdem am 
1. Oktober 58 5 Thlr. und 
eben ſo viel am 1. April 59. 
Sl 
Pfarrer Gawlick zu Borzymmen 
für 58 2 Thlr., dann einſtwei⸗ 
len 1 Thlr. jährlichchchhe 
Pfarrer Surminski zu Fürſten⸗ 
walde 10 Thlr. für 58 und von 
59 jährlich 2 Thlr., fo lange 
ein Sohn auf dem Gymnaſium 
Pfarrer v. Brzoska zu Wielitzken 
1 Thlr. für 58, von 59 ein 
höherer jährlicher Beitrag in 
Ausſicht geſtellltet 
Superintend. Stiller zu Sensburg 
2 Thlr. für 58 und eben jo für 59. 


„ ie 


Summa der eingegangenen Beiträge 8431 * 


von da ab jährlicher 


1 Thlr. 


FI: 0 


14 


10 = 


Mehrmalige Beiträge find eingeg. von 


Herrn Landrath v. Salzwedel zu Sensbg. 
3 Thlr. für 58 u. eben jo für 59. 3 


* 


Director Kiſſner zu Bartenſtein 
5 Thlr. für 58 u. ebenſo für 59. 
Pfarrer Schütz in Mierunsken 
1 Thlr. für 59, dann 4 Thlr. 
jährlich 
Rector Dziobek in Mierunsken 
1 Thlr. für 59, dann 3 Thlr. 
jährlich 
Landrath v. Hippel zu Johannisbg. 
4 Thlr. auf 6 Jahre für 58 
bezahlt 
Sanitätsrath Dr. Grattenauer 
zu Joh. 3 Thlr. auf 6 Jahre, 
für 58 
Kreischirurg. Görz zu Joh. Thlr. 
auf 6 Jahre, für 58 
Superintendent Schulz zu Joh. 
1 Thlr. auf 6 Jahre, für 58 
Erlanger zu Joh. auf 6 J. 1 Thlr. 
Kaufmann Meyer zu Joh. auf 
6 Jahre 1 Thlr. 
Kaufm. Fromberg auf 6 Jahre 


„„ „ Sur Er 


R 


Doctor Lublinski zu Joh. auf 
6 Jahre 2 Thlr. 
Kaufmann Leitner zu Joh. auf 
6 Jahre 1 Thlr. 
Kreisſecret. Vogel zu Joh. uf 
6 Jahre 1 Thlr. 
Rechtsanwalt Saro zu Joh. auf 
3 Jahre 1 Thlr. 
Kaufm. Eger zu Joh. (3 Jahre) 
Flatau zu Joh. (3 Jahre) 
Kaufm. Boas Cohn z. J. (Z Jahre) 
Gutbeſitzer Pilchowski — Char⸗ 


e 


lottenhof 5 Thlr. Oſt. d. J., 


5 Thlr. Oſtern künft. Jahres 
Präcentor Stengel zu Heinrichs 
walde auf 3 Jahre 1 Thlr. 


Summa 834 Thlr. 


5 


* * * * 


51 


Jährliche 


eingegangen von 


Beiträge 9 
1 


für 
858 


Herrn Oberlehrer Gortzitza zu Lyck! 2 


* 


Dr. Horch zu Lyck ... 
Dr. Bogen zu Lock 
Gymnaſiallehrer Guericke z. L. 
. Kuhſe zu Lyck 
» Kopetſch z. L. 
Oberlehrer Menzel zu Lyck 
Kreisgerichtsdir. Möllhauſen 
(bedingt) 
Grundbeſ. Doniges zu Lyck 
Gutsbeſitzer Schloß — Sarken 
Gutsbeſ. Hüllman — Mathil⸗ 
denhoff 
Maurermeiſter Petzinna zu Lyck 
K.⸗Gerichtsrath Velthuſen zu 
Lyck 
Grundbeſ. v. Sauken zu Lyck 
Kreisgerichtsrath Harder zu 
Lyck 
Kreiskaſſenrendant Ottzenn zu 
Lyck 
Zimmermeiſter Kalcher zu Lyck 
Pf. Langkau zu Lock 
Staatsanwalt Falk zu Lyck 
Gutsbeſ. Gottowy —Grabnick 
Grundbeſitzer J. Plenio zu Lyck 
Pfarrer Skrodzliz. Kallinowen 
Regierungsrath H. Steppuhn 
zu Bromberg 
Pfarrer Kuhr zu Gonsfen . 
Kreisgerichtsdireltor Meyherr 
zu Marggrabowa 
Apotheker Lubenau zu Marg. 
Kaufmann W. Eichelbaum 
zu Marg. 
Rendant Schöler zu Marg. 
Kaufmann E. Zimmermann 
zu Marg. 
Pfarrer Kohtz zu Marg. 
Superintend. Stern zu Marg. 
Kaufm. O. Zimmermann z. M. 


„„ „„ „ „% 


% Ye we ER ver an Pe) 


een 


1 
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— le Ge 


für 


1859 
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Jährliche Beiträge nn für für Jährliche Beiträge find) für für 
eingegangen von 1858 1859 eingegangen von 11656 1859. 
Herrn Landrath v. Brandt zu Lyck Herrn Gutsbeſ. Goullon — Schlaga| 2 | 

(bedingt) 92 „Kaufmann Seelenbinder zu | 

s Tifchlermeijter Kühl zu Lyck 1 Drpgalien .- 2... 1 

Pfr. Skrzeczka zu Kallinowen 1 » Pfarrer Gayk zu Schimonfen) 1 | 

- Barticälier Gebhardt zu Lyck! 1 + Baurath Vogt zu Lyck (bedingt) 2 

„Hauptm. v. Streng zu Drygall. 1 Gynmnaſiallehrer Moldehnke | 

Pfarrer Czygan zu Roſinsko | 2 zu 2 

„ Domainenpähter Hugueni?n!nn nn 2 — — 
—ODrpgallen 1 Summa 488 15 


Den- Gebern dieſer mit Bereitwilligkeit gelieferten Beiträge und noch ganz be— 
ſonders den Herren, welche uns im Sammeln derſelben ihre eifrige Unterſtützung ge⸗ 
liehen haben, ſagen wir den freundlichſten und ganz ergebenſten Dank. Das Ergebniß 
iſt, wie jeder ſehen kann, ein ſehr erfreuliches und ſetzt uns in Stand, zur Einweihung 
des neuen Gymnaſiums ſchon ein Stipendium von den angeſammelten Zinſen zu ver— 
leihen und ein zweites in nahe Ausſicht zu ſtellen. Weitere Beiträge von ſolchen 
Herren, zu denen die Currenden noch nicht mögen gelangt ſein, oder von denen, welche 
uns mehrjährige oder jährliche Antheile zugeſichert haben, werden wir mit Dank in 
Empfang nehmen. 

Noch zugeſagt haben uns Herr Rechtsanwalt Kubale einen Beitrag von 5 Thlr., 
Herr Gutsbeſitzer Schlonski — Rymken 3 Thlr., Herr Gutsbeſitzer Winkelmann — Piſ— 
ſanitzen jährlich 1 Thlr. vom 1 October 1858, Herr Pfarrer, Kiehl jährlich 1 Thlr. 
vom 1. October 1859, Herr Gutsbeſitzer Knorr nach den jedesmaligen Michaelisfe- 
rien v. 1. October 1859 ab 1 Thlr. jährlich, bis der letzte der Söhne das Gym— 
naſium verläßt. Dann ſind uns noch aus Ortelsburg, Eckersberg und Arys, aus dem 
Sensburger Kreiſe und von andern Orten Verheißungen gemacht, auf deren Verwirk⸗ 
lichung wir hoffen dürfen. 

Von den 843 ½ Thlr. Capital, zu denen in den letzten Tagen noch 3 Thlr. 
jährlicher Beiträge dazu gekommen ſind und die Summe auf 846 Thlr. erhöht haben, 
ſind gegen pupillariſche Sicherheit ausgeliehen 500 Thlr. auf das Grundſtück des Herrn 
Oberlehrer Menzel in Lyck, 100 Thlr. auf das Grundſtück des Herrn Fleiſchermeiſter 
Kraska sen., 241 Thlr. 20 Sgr. zur erften Stelle auf das Gut Mathildenhof bei Lock. 


4. Die Lehrer- und Schülerbibliothek 
find im vorigen Schuljahr nach Maßgabe der Mittel durch Anſchaffung zweckmäßiger 
Bücher vermehrt worden. 


5. Auf die Univerfität 
wurden im verwichenen Schuljahr 1858 zu Oſtern 7, zu Michaelis 4 entlaſſen. 


108, Otto Biegon v. Czudnochowskiſpiktupönen 

109, Emil Drenker Goldap 

110, Wilhelm Liedtke Lyck 

111, Hans Mahlke Bialla 

112, Boguslav Jablonowski Juſterburg 

113, Carl Mendrzik Lötzen 

114, Friedr. Salkowski Oſtrokollen 

115, Carl Liedtke Lyck 

116, Auguſt Czygan Kl Schöndamerauf 
117, Adolph Hoffmann Arys 


Namen der Abiturienten. | Geburtsort. 
— — 
107, Julius Teſchner Norkitten 


Lyck, den 17. Auguſt 1859. 


I 
| 


Alter. im | 


1 — ——— c 
F 
Studium. Univerſität. 


Gumun 


183, 63 3 Philoſophie Königsberg 
18 6 2 lurau. Cam.] Königsberg 
18} | 53 | 24 Iumbejtimmt Königsberg 
eb! | 24 Medizin Berlin 
192 61 2 Medizin Berlin 
183 93 2. Theologie Königsberg 
18 42 Theologie Halle 
19 6 3 Theologie Königsberg 
18: 103 24 Theologie Berlin 
20 72 Jmbejtimmt Königsberg 
182 11 | 2 Theologie Königsberg 


Fabian, 
Director. 


Auf S. 50 in der zweiten Spalte Zeile 6 iſt ſtatt jährl. Beitrag 698 


zu leſen 608. 


